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44. Jahrgang

Severin - obenE
Mtzteausnsvole«mit SS Stimmen Mehrheit
abgetshnt.

(EigenMeldung aus Berlin .) Der
preußische Landtag lehnte am Donnerstag die
Mißtrauensvoten gegen Severing mit 228
gegen 19K Stimmen , also mit 33 Stimmen
Mehrheit ab. Die Regierungskoalition in
Preußen hat bekanntlich nur eine Mehrheit
von 18 Stimmen . Wie das Abstimmungswun¬
der zustande kommt, daß diese Mehrheit nun
schon seit Wochen bei allen politischen Entschei¬
dungen dreimal oder viermal größer ist, läßt
sich im Moment gar nicht feststellen. Gewiß
waren auch heute die Koalitionsparteien sehr
stark vertreten . Wiederum waren von 138
sozialdemokratischen Abgeordneten 138 zur
Stelle . Aber trotzdem müssen noch irgendwelche
unbekannten Helfer — vielleicht sind es die
Aufwertler , vielleicht ein paar vernünftige
Kommunisten — das blödsinnige Treiben gegen
den Bestand des Kabinetts Otto Braun nicht
mitgemacht haben . Jedenfalls hat der Abgeord¬
nete Meyer (Hermsdorf ) vom Christlich-Sozia¬
len Bolksdienst wieder einmal mit der Vehaupt-
tung recht lt halten , daß hinter der gespielten
Entrüstung gegen das Kabinett Braun—
Severing kein ernster Kampfeswille steht.

Im übrigen setzte der Landtag am Don¬
nerstag die Aussprache über die schweren Gru-
henkatastrophen der letzten Wochen fort.

r. Eduard Mosler,  Direktor der DD.-
Bank, wurde ohne Gegenkandidat zum
Nachfolgerdes verstorbenen Berliner Bör¬
senpräsidenten Bankier Richard Pohl ge¬

wählt.

flmtsuntersHlagung eines Praktikanten.
Die zehntausend Mark aus der Regierungskasse.

(Berlin,  7 . November . Radiodienst .)
Der Regierungspraktikant Frings,  der bei
einer Staatsbehörde in Ostpreußen beschäftigt
ist, wurde verhaftet . Er hat bei der Regierung
inKöln.  bei der er früher tätig war , umfang¬
reiche Amtsunterschlagungen  began¬
gen. Der unterschlagene Gesamtbetrag soll sich
aus über 18 888 RM . belaufen.

Metallindustrielle gegen Metallarbeiter.
Zn dem von der Nordwestgruppe des Vereins

Deutscher Eisen - und Stahlindustrieller gegen
den Deutschen Metallarbeiter -Verband ange¬
strengten Schadensersatzprozeß hat das Ar¬
beitsgericht Berlin  am Donnerstag
einen Beschluß verkündet. Es sollen Zeugen
vernommen werden, ob, wie von den Antrag¬
stellern behauptet wird, der Deutsche Metall¬
arbeiterverband den Verruf über die Essener
Eisenwerke Schnutenhaus und Linnemann ver¬
hängt hat , d. h. seine Mitglieder zum Streik
aufgefordert und angeordnet hat , sich aus keiner¬
lei Lohnverhandlungen einzulassen . Von den
Parteien war beantragt , die Zeugen , die sämt¬
lich im rheinisch-westfälischen Industriegebiet
wohnhaft sind, in Berlin zu vernehmen . Dem
Antrag ist stattgegeben worden.

Im Reichsarbeitsministerium in Berlin ist
heute vormittag die Schiedskammer zusammen¬
getreten , die zur Beilegung des Berliner
Metallarbeiter st reiks  den endgültigen
Spruch fällen wird.

Deutschlands.erste Landrichterni

Frau Landrichter Hedwig Braun (Frank¬
furt am Main) ist die erste etatsmäßige

Landrichterin Deutschlands geworden.

Das erste russische lenkbare Luft¬
schiff  soll dieser Tage seinen ersten Probe¬
flug von Moskau aus nach SWorußland an-
treten . Das in aller Stille gebaute Luftschiff
wird in der russischen Presse als eine technische
Höchstleistung bezeichnet.

Sie WMshe Wassersnot.
Seich«evesche». - Vörsee«er-

(Frankfurt  a . d. Oder, 7. November.
R a di 0 d i e n st.) Die Scheitelwelle des Oder-
Hochwassers hat nun Crossen  erreicht . Die
Stadt ist bis auf die höher gelegenen Straßen
um den Markt vollkommen überschwemmt
und nach allen Seiten abgeschlossen. Durch den
starken Rückstau in das Flußgebiet der Obra ist
bei Ostritz ein Deich gebrochen»  obwohl
Reichswehr , Feuerwehren und arbeitswillige
Männer dies Unglück zu verhüten suchten. Die
Dörfer Groß- und Klein -Ostritz und Eroß-
Schmölln mußten fluchtartig geräumt
werden.  Es ist hier viel Vieh in den Fluten
umgekommen. — Der Magistrat der Stadt
Frankfurt  an der Oder teilt mit , daß der
Zustand der durch Sicherheitsarbeiten verstärk-

Anlatz gibt,
end. Wol
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ten Deiche zu Besorgnissen keinen
Andere Gerüchte seien unzutreffend . Wohl
ständen das Wasserwerk und das Elektrizitäts¬
werk teilweise unter Wasser, doch sei ein Er¬
liegen der Betriebe nicht zu befürchten. Beson¬
deren Dank bei den Rettungsarbeiten gebühre
der Reichswehr und den freiwilligen Helfern,
die Tag und Nacht, oft bis an denHLften
im Wasser stehend,  gearbeitet hätten . Der
Umfang des Schadens in der Umgebung wird
als beträchtlich bezeichnet.

Wie heute mittag gemeldet wird , hat die
Flutwelle der Oder heute vormittag Küstrin
erreicht und tiefer gelegene Ländereien über¬
schwemmt.  In Frankfurt an der Oder und
Crossen fällt das Wasser breeits wieder.

zwei FMMen -Veamen.
NuSLisdesseeWttniS als Ursache eines sechs¬
fache« Mordes.

(Prag,  7 . November . Radiodienst .)
Ein schreckliches Familiendrama hat sich im
Prager Landgebiet ereignet . In einer dortigen
Ortschaft tötete  ein arbeitsloser Maurer seine
vier Kinder,  erschoß seine Frau  und
nahm sich dann selbst  das Leben, weil seine
Frau mit einem Bauern ein Liebesverhältnis
unterhielt.

(Meldung aus Dortmund .) Der
Koch Karl Kanapia , der in Trier beschäftigt ist.
suchte am Donnerstag vormittag in Castrop-
Rauxel seine von ihm getrennt lebende Frau,
die bei Verwandten wohnt , auf , angeblich um
sich mit ihr zu versöhnen , da die Frau die
Scheidungsklage angestrengt hatte . Als die
Fra « ihn jedoch abwies , zog er eine Pistole und

Eine moderne Vorgm.
Schwabmünchen fiebert vor Neugierde . — Bedrohte Joseph die Mutter ? -Er traut ihr die
Morde zu. — Der Freitodversuch der Angeklagten . — War der Stiefvater ständiger Arjenik-

(Eigenbericht aus Augsburg .) Am
zweiten Verhandlungstag des Augsburger Gift¬
mordprozesses war der Andrang des Publikums
derart stark, daß die Polizei das L-andgerichts-
gebäude mit dem Gummiknüppel räumte. Von
dem Städtchen Schwabmünchen, wo die An¬
geklagte Lutzenbergerherstammt, fährt jeweils
ein eigenes Fremdenauto die neugierigen Klein¬
städter nach Augsburg. — Von den 37 geladenen
Zeugen erwartete man die Vernehmung der er¬
wachsenenKinder der Angeklagten mit beson¬
derer Spannung. Soweit man aus den Zeugen¬
aussagen erfuhr, war das Verhältnis zwischen
der Angeklagtenund ihren Söhnen nicht erfreu¬
lich.

Es gab viel Streitigkeiten in der Familie,
und der älteste Sohn , Joseph , ein 24jähriger
Melker, soll seine Mutter sogar mit dem

Revolver bedroht haben.
Ein Jäger , der in der Familie verkehrt hat,

hält die Frau für unschuldig. Bezüglich der
Milchvergiftung bei den Eheleuten Schrott hält
dieser Zeuge eher den Sohn als die Mutter der
Tat für fähig. Andererseits sind viele Schwab-
münchener von der Schuld der Angeklagten
überzeugt. Die Lutzenbergerhatte auch ihren
ältesten Sohn der Tat verdächtigt. Bei der Ver¬
nehmung bestritt sie diese Verdächtigung wie¬
der. — Von den vier Kindern war der Sohn
Josef der einzige, der sich vernehmen ließ. Die
anderen machten von ihrem Zeugnisverwerge-
rungsrechte Gebrauch. Joseph traut seiner Mut¬
ter die Mordanschlägezu. Er wollte von ihr
die ihm testamentarisch zugesprochenen 2500
Mark haben, die Mutter verweigerte sie ihm
aber. Dies und manches andere war die Ursache
der Streitigkeiten. Der Sohn erzählt nun die
drei Vergiftungserscheinungen.

Zuerst handelte es sich um die Szene beim
Essen der Einlaussuppe , die von der An¬
geklagten in Josephs Teller ansgeschöpft
war . Während Mutter und Bruder nichts
spürten, hat sich Joseph erbrechen müssen.

Kurze Zeit darauf gab es wieder Einlaufsuppe,
und das Erbrechen war in der Folge so stark,

esser?
daß die Angeklagte am nächsten Morgen selbst
den Arzt holte. Am Ostersonntag 1929 er¬
krankte weben Joseph auch noch ein Bruder und
die Schwester. Da trank man Milchkaffeeund
aß Kuchen dazu; alle mußten sich erbrechen.
Aber dieser Tag brachte noch ein anderes Er-
ergnis.

Man fand die Angeklagte in einem Zimmer,
das sie abgesperrt hatte , an einem Strick
hängen . Auf dem Tisch eines anderen Zim¬
mers lag ein an die Tochter gerichteter Zet¬
tel , auf dem geschrieben stand: Der Sepp ist

an allem Schuld.
Sensationeller wirkte eine Postkarte an Len

Verteidiger, auf der ein Unbekannter eine in
Augsburg lebende Frau als wichtige Zeugin be¬
nannte. Diese Frau , deren Firmpatin die An¬
geklagte ist, soll folgendes erzählt haben: ihr
jüngst verstorbener Vater hatte, als er von der
Wiederausgrabung der Leiche des Stiefvaters
der Angeklagten erfahren hatte, in bezug auf
den Stiefvater geäußert: er habe immer schon
Arsenik gegessen, er sei seit langem schon Arseni-
ker gewesen. Der Mann war mit dem Verstor¬
benen gut bekannt. — Der als Zeuge vernom¬
mene Ärzt aus Schwabmünchen, der den alten
Stiefvater behandelt hat, weiß von der merk¬
würdigen Sitte des Alten nichts.

Er gab allerdings zu, daß man ständigen
Arsenikessern ihre Sitte nicht immer an¬
merkt. Der Frau Lutzenberger stellte der
Arzt das denkbar schlechteste Zeugnis aus.
Notizen aus aller Welt. In Greifswald

wurde gestern der Pfarrermörder von Ducherow,
namens Kidrowski, zu lebenslänglicher Zucht¬
hausstrafe verurteilt . Der Mittäter Krugow.
ein Russe, erhielt 12 Jahre Zuchthaus. Die bei¬
den hatten seinerzeit bei einem Einbruch den
Pfarrer ermordet. — Bei der Grubenkatastrophe
in Millfield im Staate Ohio haben 1 62 Berg-
leute den Tod gefunden .—In Reut¬
lingen  sind durch den Genuß von nicht ein¬
wandfreier Wurst 23 Personen erkrankt, von
denen eine 50 Jahre alte Frau an der Wurst¬
vergiftung bereits gestorben ist.

tötete sie durch mehrere Schüsse in den Kopf.
Darauf richtete er die Waffe gegen sich selbst
und verletzte sich so schwer, daß er im Kranken¬
haus starb.

Eine Selbstverständlichkeit.
(Berlin,  7 . November. Radiodienst .)

Die Direktoren und höheren Angestellten der
Erwerbsgesellschasten, an denen der preu¬
ßische Staat  maßgeblich beteiligt ist, haben
sich bereit erklärt, auf einen Teil ihrer Bezüge
zu verzichten. Die Gehälter über 50 000 RM.
jährlich sollen danach um 20 Prozent, die über
25 000 RM. um 10 Prozent und die Gehälter
der höheren Angestellten unter 25 000 RM.
sollen um 5 Prozent gekürzt werden.

Die deutschen Reiter in Amerika.
Nach Abschluß des Internationalen Reit¬

turniers in Voston beteiligten sich die in
Amerika weilenden deutschen Reiterosfiziere an
dem Reitfest in Neuyork, das gestern abeno sei¬
nen Anfang nahm. Sieger des ersten Abends
wurden die deutschenOffiziere Oberleutnant
Hasse  auf „Derby" und Leutnant von
Momm  auf „Kampfgesell", die begeistert ge¬
feiert wurden.

„Do X " in Holland.
(Amsterdam.  7 . November . Radio¬

dienst .) Das Flugschifs „Do X" ist heute
gegen mittag zu einem halbstündigen Rundflug
über Holland aufgestiegen . An Bord befinden
sich außer der Besatzung 28 von Dr . Dornier
eingeladene holländische Ehrengäste . Am Flug¬
hafen Schellingwoude hatten sich tausende von
Neugierigen schon seit dem frühen Morgen
angesammelt.

Der Träger des medizinischen Nobelpreises.

Prof. Karl Landsteiner,  der bekannte
Pathologe d. NeuyorkerRockefeller-Jnstituts,
ein gebürtiger Wiener, wurde für seine Ent¬
deckung der Kennzeichender Blutgruppen
von der medizinischen Fakultät der Stockhol¬
mer Universität mit dem diesjährigen Nobel¬

preis für Medizin ausgezeichnet.



^60

Wamm
NatkoKazkoztassmrrs?

Von Hermann Joch mann.

Die Front ist klar!
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts trat

der Kapitalismus seinen Siegeszug an . Die
bis dahin herrschende Wirtschaftsform , der
feudale Großgrundbesitz und der Adel , waren
auch die politischen Herren im Staate . Die Ge¬
setzgebung wurde fast ausschließlich in ihrem
Interesse gehandhabt . Somit bildete der Hand¬
werkerstand und das aufstrebende Bürgertum die
Opposition gegen die politische Herrschaft des
Feudalismus und deren Haupt , die Monarchie.

Wirtschaftlich forderte das Bürgertum die
Eewerbefreiheit . Politisch die Demo¬
kratie , als Mittel , die Gesetz¬
gebung selbst zu be - influssen.

Die revolutionären Kämpfe 1848 waren
der Auftakt zur Erkämpfung der Demokratie
und der Republik . Die heutige Verwirklichung
der Träume des Bürgertums von 1848 zeigt
jedoch, daß mit der Entwicklung der Wirtschaft
Hand in Hand auch Enteignung des Bürger¬
tums ging . Die zahllosen Handwerker wurden
durch die Fabriken vernichtet . Zahllose Ge¬
werbetreibende durch die Konzentration des
Kapitals . Die Zahl , der nur von der Hand
in den Mund lebenden Menschen ist heute ins
Riesenhafte gewachsen.

Mit Schrecken sieht man die Aufklärungs¬
arbeit des Sozialismus Fortschritte machen
Der Einfluß der Arbeiterklasse im Parlament
ist dem Bestand der kapitalistischen Wirtschaft
eine Gefahr geworden . Von Tag zu Tag meh¬
ren sich die Stimmen im bürgerlichen Lager , die
Demokratie zu reformieren , ein neues Wahl¬
recht zu schaffen usw . T ' » alte bürgerliche
Propaganda , der Ruf nach Gleichheit und Brü¬
derlichkeit , soll wieder den Religionsgemein¬
schaften zufallen , welche die Menschen damit
wieder aufs Jenseit vertrösten sollen.

Das Wirtschaftskapital , als Ergebnis des
Raubzuges eines knappen Jahrhunderts , in den
Taschen einiger Großindustrieller und Banken,
schreit nach Diktatur gegen den drohenden So¬
zialisierungswillen der enterbten und verelende¬
ten Massen.

So ist die Nationalsozialistische Arbeiter¬
partei entstanden . Arbeiterpartei muß sie hei¬
ßen , weil der Besitz nur noch Hilfe
inderArüeiterklassefindenkann.
Selbstverständlich mutz bis zum Uebergang zur
Diktatur des Faschismus (dem neuen Traum
des Bürgertums ) auch noch die bürgerliche
Mittelbewegung gehalten werden.

Aber die Nationalsozialisten bilden heute
die stärkste Schutztruppe des Unternehmertums.
Ihnen fällt die Aufgabe zu, unter starker Be¬
tonung des Allheilmittels , der Diktatur des
Faschismus , den Arbeitern klar zu machen , daß
die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften
Schuld sind an der schlechten wirtschaftlichen
Lage der Arbeiter . Durch die Versprechung,
mehr und noch viel revolutionärer für die Ar¬
beiter zu handeln , sollen Partei und Gewerk¬
schaften zerschlagen werden , damit der Weg frei
wird . Dafür  kämpfen Unternehmertum und
ihre juristischen Kreise um die Tariffähigkeit
der Nazigewerkschaften . Dafür  unterstützt
man die Nazis auch finanziell.

Die Nazis lehnen den Streik als Waffe im
wirtschaftlichen Kampf ab . Am Streik der
Berliner Metallarbeiter  beteiligten
sie sich jedoch aktiv . Um , wie sie sagen , die ver¬
haßten Gewerks chaftenbekämpfen zu
können,  wenn sie nicht alles erreichen . Ganz
offen schreibt ihr Organ , „Der deutsche Arbei¬
ter " : Die Unternehmer sind nur die Tchein-
adresse , in Wirklichkeit kämpfen wir deshalb
mit , um den wirtschaftlichen Kampf zum
politischen  zu machen . Weiter heißt es in
demselben Artikel dann wörtlich : „Damtt sagen
wir natürlich nicht , daß dieser Berliner Streik
von uns begrüßt wird . In einem national
regierten Deutschland wird es keinen
Streik geben dürfe  n ." Wir haben hier
das Zugeständnis , daß im dritten Reich nicht
gestreikt werden darf . Was den Arbeitern an
Löhnen und den Angestellten an Gehältern ge¬
boten würde , ohne die scharfe Waffe des Streiks,
kann man sich vorstellen . Der sechs- bis acht-
prozentige , vielleicht sogar der geforderte füns-
zehnprozentige Abbau der Löhne und Gehälter
würde längst Tatsache sein.

In derselben Linie liegt der Ruf : „Macht
Euch frei vom Bonzentum !" Aus dem
neuesten Befehl zur verschärften Propaganda
für die Bildung faschistischer Jugendgruppen
geht hervor , „daß man für alle Bezirke und
Landesgruppen Jugendleiter einsetzt. Die Be¬
soldung sollen vorläufig noch die Bezirke selbst
aufbringen ". (Dafür zahlt der Michel 48 Pf.
bis 3 RM . Eintritt für das Schimpfen auf
Bonzen .) Gewiß , die Zahl der faschistischen
„Bonzen " ist noch nicht so groß als die der sechs
Millionen organisierter Arbeiter . Man nimmt
auch keine Arbeiter dazu . Nein , die Gehälter
stecken die abgetakelten Generäle , Offiziere und

Wie Erpresser arbeiten.
Liebhaber, die für ihre« Veeiehr mit Wasen Mödchea

entschSdtat weeden wollen.

gejetzbuches handelt , ging das Schöffengericht
in. seinem Urteil

noch über den Antrag des Staatsanwalts,
der auf drei Monate lautete , hinaus und
verurteilte Porschke zu vier Monaten Ge¬

fängnis.

l.
(S . u . H.) In Godesberg  am Rhein

hatte ein Hotelbesitzer seine Kontoristin ge¬
heiratet und sollte seine Wahl nicht bereuen
Die junge Wirtin , vertraut mit dem Betrieb
und erfahren , erfreute sich wachsender Beliebt¬
heit und der Gatte konnte sich auf sie verlassen.
Da traf eines Tages ein aus Duisburg datierter
Brief ein , der an die junge Frau gerichtet war.

Ein Anonymus ließ darin durchblicken,
daß Frau Wirtin während ihrer Mädchen¬
zeit mehr als freundschaftliche Beziehungen
zu einem früheren Kellner des Hotels

unterhalten habe,
und daß aus dieser Zeit noch eine Amahl
kompromittierender Briefe der jungen Frau
stammten , die der Schreiber durch Zufall in
einem Zimmer des Eodesberger Hotels gefun¬
den habe . Peinlich müßte es, so meinte der
Briefschreiber , nicht nur der jungen Frau,
sondern auch dem Ehemann sein , wenn diese
Ergüsse in andere Hände kämen und daher
wolle er sie gegen den Preis von 200 Mark , der
gewiß für die Erhaltung der Ehre und des An¬
sehens des Mannes nicht zu hoch sei, abgeben.

Die junge Fra «, die sich keiner Schuld be¬
wußt war , war erstaunt und entrüstet über
diesen unglaublichen Erpressungsversuch

und übergab den Brief ihrem Manne,
der sich prompt an die vom Anonymus an¬
gegebene Duisburger Chiffre P . 1927 hauptpost¬
lagernd wandte und scheinbar auf das Angebot
einging . Er bekam auch gleich ein Antwort , in
der der Unbekannte bereits energischer wurde
und erklärte , entweder bekomme er das Geld,
oder er werde einigen Godesberger Familien
einen willkommenen Gesprächsstoff übersenden.
Der Wirt wandte sich an die Polizei , die ihm
riet , zunächst etwas abzuhandeln , damit mau
Gelegenheit bekomme , Hand auf den Brief-
schreiber zu legen und auf ein weiteres
Schreiben lief die Bestätigung ein , daß der un¬
bekannte Erpresser sich „großmütig " mit 150 Mk.
begnügen wolle , die ihm in drei Scheinen in
gewöhnlichem Brief zuzusenden seien . Ein
neuer Brief ging von Godesberg nach Duis¬
burg , aber ohne Geld . Dafür enthielt er die
Mitteilung , daß der Vriefschreiber , wenn er
die Zeilen lese, sich in den Händen der Polizei
befinden werde.

Und tatsächlich wurde der junge Mann am
Postschalter verhaftet , als er unter P . 1927
sich als Empfänger des Schreibens be¬

kannte.

Vor dem Duisburger Schöffenrichter gab er
an , er habe dem Bruder der Wirtin einmal
50 Mark geliehen , die er nicht habe zuriick-
bekommen können - Er sei ohne Geld und ohne
Einkommen gewesen und habe gedacht , dem
reichen Hotelbesitzer werde der Betrug nichts
ausmachen . Es war der Kellner Hans Moritz,
genannt Winter , aus Duisburg.

Staatsanwaltschaft und Richterkolleg'
war sich darüber emig , daß das Vorgehen
nunmehr wegen Erpressung Angeklagten .
sehr niedrige Gesinnung offenbare.

Er habe sich nicht gescheut, zu versuchen , -in
übelster Weise ein Eheglück zu stören und
die Ehre eines Mädchens ohne jeden

Grund angegriffen.
Dementsprechend lautete das Urteil auf vier

Monate Gefängnis.

Prinzen ein , damit deren „schmale" Pensionen
aufgefrischt werden . Es ist auch zur Genüge
bekannt , daß die Nazis ihr eigenes Bonzentum
nicht einmal kennen , geschweige denn bekämp¬
fen dürfen . Nun , diese  Bonzen sind wach was
anderes . Sie sind im dritten Reich nöffg , schon
um die durch Phrasen und Versprechungen an¬
gelockten Arbeiter später Niederhalten zu kön¬
nen , wenn sie nach Einlösung der Versprechen
schreien sollten.

Die Arbeiter , Angestellten und Beamten
werden gut tun , der Einigkeit und Ge¬
schlossenheit ihrer Organisatio¬
nen heute die größte Aufmerksam¬
keit zu schenken.  Denke jeder daran , daß
in unseren Organisationen wir selbst  be¬
stimmen , wer unser Angestellter ist. Bei den
Nazis und den Kommunisten aber werden diese
unabsetzbar  von den Leitungen bestimmt.
In allen Arbeiterorganisationen werken die
„Bonzen " jedes Jahr durch die Mitglieder neu-
bzw . wiedergewählt . Es liegt also bei den
Mitgliedern , wer Angestellter ist und wieviel
Gehalt gezahlt wird.

Das ganze Geschrei der Nazis ist nur darauf
gerichtet , den größten Feind des Kapiiallismus,
die Arbeiterorganisationen , zu zerschlagen . Um
so den Widerstand gegen Faschismus , Abbau
der Sozialversicherung und der Löhne brechen
zu können . Die Front ist klar : H - nter
der Nazibewegung versteckt : jich
eine Avantgarde des Kapitals  zur
Erkämpfung der Diktatur . Die Arbeiter¬
klasse nimmt den Kamps auf .. Sie
stärkt ihre Organisationen in dem BeuuHtsein:
sobald das Bürgertum den Boden
der geistigenKämpfeverlätzt „ srnd
wir bereit zur Abwehr . Wenn , dik -
tiert wird , diktieren wir!  Daß mutz
zum stählernen Willen aller nichtbesitzenden
Menschen werden.

II.
Gleichfalls ^ als Ehestörer trat in Ratibor

in Oberschlesien der 41jährige Geschäftsreifeftde
Georg Proschke auf , der sich jetzt wegen ftmt-
gesetzter versuchter Erpressung vor dem dorr -En
Schöffengericht zu verantworten hatte . Er
hatte im Oktober 1S25 die Bekanntschaft des
Bezirksschornsteinfegermeisters M . gemacht und
trat zu dessen Ehefrau in nähere Beziehungen.

Nun soll ihm Frau M . erzLW habe «, haß
sie in einer unglücklichen Ehe lebe und » ge¬

willt sei, sich scheiden zu lassen.

P . will daraufhin der Frau versprochen haben,
sie nach erfolgter Scheidung zu heiraten . Mit
der Zeit lockerte sich aber das VerMiÄiis und
im Mai dieses Jahres kam es zu/o Bruch.
Porschke verlor feine Stellung und versuchte
uun aus feinem Verhältnis zu Frau M . Kapital
zu schlagen . Er sagte Frau M ., es fei unmög¬
lich, daß sie beide weiter in Ratibor verblieben
und da sie ja nicht wegziehen könnL , so werde
er nach Cosel ziehen.

Sie müsse ihm aber 1000 Mark für den
Umzug verschaffen , wofür er über die
näheren Beziehungen reinen Wund halten

werde.

Eine ähnliche Stellungnahme hwtte der Ange¬
klagte einem Zeugen gegenüber , eingenommen
und vor diesem erklärt , wenn er nicht das ge¬
forderte Geld erhalte , werde er das Ehepaar
in der Öffentlichkeit unmöglich machen . Dar¬
aufhin machte der Zeuge dem Hintergangenen
Ehemann M ., der bis dahin von dem Verhält¬
nis seiner Frau nichts gewaßt hatte , auf die
Absichten Porfchkes aufmerksam , riet ihm aber
ab , irgend welchen Betrag ,zu zahlen , da dies
der Anfang einer Schraubg ohne Ende wäre
und Porschke immer wieder : mit neuen Forde¬
rungen kommen werde . lKner Zeugin gegen¬
über

hatte der Angeklagte ungemein abfällige
Aeußerungen über Fr « « M . getan und
ebenfalls erzählt , daß , er für feinen fünf
Jahre langen Berkehr entschädigt werden

wolle.

Auch hier drohte er mitt einem Skandal , wenn
ihm das Geld nicht gegeben werden sollte.

Der Angeklagte be-gründete seine Eeldforde-
rung damit , daß er den geforderten Betrag
lediglich als teilweise Entschädigung für Ge¬
schenke an Frau M . und für entgangenen Ver¬
dienst haben wollte , denn er hätte Frau M.
immer feine NachnMtage opfern müssen und
deshalb nicht auf dys Tour fahren können.

Mit Rücksicht oruf die niedrige Gesinnung
des Angeklagten uUd da es sich bei Erpressung
um eines der gefährlichsten Delikte des Straf-

Allier und Hers- .
Seiner ersten Antwort an HervS Hai Hitler

nunmehr eine zweite folgen lassen . Er hat sie
sich eine ganze Woche lang überlegt , um nicht
noch einmal zum Gespött der ernsthaften politi¬
schen Welt zu werden . Aus diesem Grunde
verhält er sich jetzt auch dem politischen Narren
Hervs gegenüber viel reservierter als das erste
Mal und schreibt nicht weniger als 450 Druck¬
zeilen zusammen , um sein paneuropäisch -pazi-
fistisches Geständnis vom 26. Oktober zu ver¬
wischen. Hitler erklärt jetzt selbst, daß Hervs
in Frankreich vollkommen isoliert dasteht,
seinem Vergleichsoorschlage also jede realpolili-
sche Bedeutung fehlt . Ein französisch-deutsches
Militärbündnis komme deshalb nicht in Be¬
tracht , weil damit der Kampf Europas gegen
den Bolschewismus nicht erfolgreich zu führen
fei. Die Ueberwindung der bolschewistischen
Barbarei sei ausschließlich eine Frage der
Faschisierung der europäischen Staaten und
habe nur dann einen Sinn , wenn alle euro¬
päischen Nationen mit Einschluß der Vereinig¬
ten Staaten von Amerika und Japan in die¬
sem Bunde gleichberechtigt vereinigt seien . Es
ist immerhin sehr amüsant , zu sehen, wie Hit¬
ler seine außenpolitischen Hoffnungen auf einen
Völkerbund setzt. Daß es sich dabei um ein
Hirngespinst handelt , beweist die Forderung,
daß zuvor England . Frankreich und alle übri¬
gen Staaten sich zum Faschismus bekehrt haben
müssen.

Ludeudorfs klagt Honorar ein.
Vor einem Stockholmer  Gericht wird

eine Klage des Generals Ludendorff gegen den
schwedischen Verleger Holmwall verhandelt.
Ludendorff verlangt einen Betrag von 5000
Kronen als Honorar für die schwedische Ueber-
setzung seines Buches „Vernichtung der Frei¬
maurerei " sowie 50 Oere für jedes verkaufte
Exemplar . Der Angeklagte beteuerte , daß er
die gleichen Ideale wie Ludendorff , aber kein
Geld habe . Er habe Ludendorff ratenweise Be¬
zahlung von 200 Kronen angeboten . Die Ver¬
handlung ist wieder vertagt.

Boote in Seenot.
An der italienischen Westküste herrschende

Stürme haben zahlreiche Fischerboote in Seenot
gebracht . Der Schiffsverkehr nach Sardinien
mußte eingestellt werden . An der Insel Lipari
ist ein Segler gekentert : von seiner Besatzung
konnte sich nur der Kapitän retten.

In einer Antwort auf eine national¬
sozialistische Anfrage im preußischen Landtag er¬
klärte Minister Severing , daß die neuerlichen
Beschuldigungen gegen Oberbürgermei¬
ster  a . D. Bötz  keinen Anlaß zur Einleitung
eines neuen Disziplinarverfahrens gegeben
haben.

Aufruhr im Modesalon.
Von

Kurt Miethke.
(Nachdruck verboten .)

Maurice P/annet schnupperte an dem par¬
fümierten rosa . Briefumschlag , riß ihn auf und
las das Kär .ichen , das darin steckte. Dann
schlug er mit beiden Händen auf den Tisch,
lapste gewaltig und drückte auf einen Klingel¬
knopf.

„Lies das bloß ", sagte er und reichte die
Karte feinsm Bruder Lucs.

Als Lwce gelesen hatte , sagte er : „Donner¬
wetter ! Ums so zu überfallen !"

Ein Angestellter betrat das Zimmer.
„Sie haben geklingelt , Monsieur Pannet ?"
„Sämtliche Damen sofort Herkommen ", schrie

ihn Maurice an.
Gleich darauf erschienen sämtliche Manne¬

quins der Firma Gebrüder Pannet mit teil¬
weise sehr erschrockenen Gesichtern.

Wie ein Feldherr überblickte Maurice seine
Untergebenen , die irgendein Donnerwetter er¬
warteten . Statt dessen öffnete ihr Chef den
Mund zu einer salbungsvollen Ansprache.

„Kinder , sie kommt ! Die Pizzi kommt . Ihr
habt doch alle schon von der Pizzi gehört?
Natürlich . Sie ist die eleganteste Frau Europas.
Eben hat sie mir geschrieben ." Und der Chef
nahm die kleine Karte , um sie vorzulefen . „Sie
schreibt mir unter anderem : „Mein lieber Pan¬
net !" (Das war gelogen , auf der Karte stand
nur : Sehr geehrter Herr Pannet .) „Ich komme
heute um sünj , um mir die neuesten Modelle
Ihres Hauses anzusehen . Es kommen jedoch
nur die allerneuesten Modelle in Frage . Elvira
Principessa di Pizzi ."

„Kinder ", fügte Maurice Pannet hinzu,
Zetzt ist es vier Uhr , also schleunigst anziehen.
Marion , Sie bekommen das kilaseidene mit
Pelz und das mit Goldpailletten . Raus !"

Schnatternd strömten die Damen aus dem
Zimmer . Maurrce aber ging auf seinen Bruder
Luce zu , drückte ihm die Hand und sah ihm ge¬
rührt in die Augen : „Du weißt , die Pizzi war
seit Jahren nicht in Paris , sie kommt zuerst zu
uns das bedeutet Ruhm für unser Haus , mein
Lieber , Ruhm und Geld . Einen ganzen Haufen
Geld . Luce , ich gratuliere uns ."

Um 5.30 Uhr stieg die Fürstin vor dem
großen Portal aus dem Auto . Die Gebrüder
Pannet machten übertrieben tiefe Verbeugun¬
gen . „Dürfen wir die gnädige Fürstin in den
Vorführraum bitten ?"

Fünf Minuten später begann die Vorfüh¬
rung . Die Fürstin saß mit Hut und Mantel in
einem Klubsessel , das Lorgnon vor den Augen.
Die Hauskapelle spielte , versteckt in einer Nische,
einen Blues , nach dessen Takt die Mannequins
vorüberfchritten . Die Fürstin betrachtete jedes
vorgeführte Kostüm mit großer Ausführlichkeit.
Die Gebrüder Pannet waren entzückt über die
Sachkenntnis , die in den gelegentlichen Bemer¬

kungen der berühmten Modekennerin zu
Tage trat.

Nun kam Marion.
Sie trug ein lilafarbenes Kleid aus schwerer

Seide mit großen , wundervollen blauen
Blumen bestickt, und mit handbreiten Streifen
von Pelzwerk , das die gleiche blaue Farbe be¬
saß. Marion , die schönste der Vorführdamen,
blieb vor der Fürstin stehen und wandte sich mit
langsamen Bewegungen um . Man sah deutlich,
daß Marion erschrak, als sie der Fürstin ins
Gesicht blickte. Zum größten Erstaunen der
beiden Chefs schien der Fürstin gerade dieses
Kleid nicht zu gefallen . Die Fürstin sagte
barsch : „Das nächste !"

Nach etwa zwanzig Minuten war Marion
wieder an der Reihe . Jetzt trug sie ein Kleid
aus funkelnden Eoldpailletten . Die Fürstin er¬
hob die Hand und strich sich mit einer nervösen
Geste über die rechte Augenbraue.

Da geschah etwas Fürchterliches.
Marion stützte plötzlich die beiden Arme in

die Seiten , trat einen Schritt auf die Fürstin
zu und rief : „Du Gauner !" Und ehe die be¬
stürzten Chefs es hindern konnten , war sie schon
auf die Fürstin zugestürzt und hatte ihr den Hut
vom Kopf gerissen . Zugleich mit dem Hut aber
hatte sich der Bubikopf der Fürstin gelöst , und
Hut und Perücke flatterten zu Boden . Gleich
darauf bekam die Fürstin zwei klatschende Ohr¬
feigen von Marion . Jetzt erst rafften sich sie
Gebrüder Pannet aus ihrer stummen Erschütte¬
rung heraus . Sie rissen Marion zurück, die sich
wie eine Furie gebärdete . Die geohrfeigte
Dame lag ohnmächtig in ihrem Klubsessel.
Marion aber schrie : „Dieser Gauner ! Pizzi!
Hat sich was von wegen Pizzi ! Charles Dubois
heißt der Spitzbube

Wenige Minuten später war es den Ge¬
brüdern Pannet gelungen , aus dem hysterischen
Gekreisch Marions folgendes zu entnehmen:
Marion war vor einiger Zeit mit Charles
Dubois verlobt gewesen . Er hatte ihr ernmal
verraten , daß er sich für die Modefirma , bei der
er angestellt war , zuweilen als große Dame
verkleidet , um sich auf die einfachste Weise über
die neuesten Modelle anderer Firmen infor¬
mieren zu können . Er war Modenzeichner und
verfügte über ein unglaubliches Gedächtnis.
Ließ sich in den großen Modehäusern in Paris
die Modelle vorführen , immer unter dem
Namen irgendeiner fremden eleganten Dame.
Merkte sich die neuesten Muster und verschwand
mit dem gestohlenen Gut im Gedächtnis.
Eines Tages hatte er Marion sitzen lassen : sie
hatte ihn wiedererkannt.

Nach einer halben Stunde saß die „Fürstin
Pizzi " bereits im Polizeipräsidium einem
Herrn gegenüber , der sich lebhaft für Daten aus
dem Leben des Herrn Charles Dubois inter¬
essierte . Sodann wurde Herr Dubois liebens¬
würdig aufgefordert , seinen zierlichen Daumen
in ein schwärzliches Pulver zu tauchen und auf
ein Blatt Papier zu drücken. Für alle Fälle.
Man weiß nie , wozu ein Fingerabdruck gut ist.

Die Mannequins der Firma Gebrüder Pan¬
net lachen noch heute über den grotesken Rein¬
fall , den ihre Chefs erlebt haben.
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Wieviel Arbeitslose haben Wir? In den
Jadestädten werden zurzeit 3336 männliche und
457 weibliche Erwerbslose gezählt Im vorigen
Jahr waren es um diese Zeit 2374 und 429
Personen, jo daß sich die Gesamtzahl demnach
für die Jadestädte um mehr als
1000 erhöht  hat . Im weiteren Bezirk des
hiesigen Arbeitsamtes werden zurzeit für Ba¬
rel 1059 (v. I . 818) männliche und 62 <68)
weibliche, und in Jever  448 (316> männliche
und 20 (12) weibliche Arbeitslose festgestellt.
Man sieht also, daß sich leider überall die Zah¬
len gegenüber dem Vorjahr erhöht haben. Für
den Eesamtbezirkunseres Arbeitsamtes gibt es
somit jetzt 4843 männliche und 539 weibliche
Erwerbslose zu betreuen, während das zum
letzten NovemSerbeginn3508 bzw. 509 Personen
waren. — Für alle diese Opfer setzt sich die
Sozialdemokratie nachdrücklichund nach allen
Kräften ein. Sie wird alles tun. hier und im
Reiche, stets für die Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit  zu sorgen. Mitz'ukümp-
fen ist daher für jedermann Pflicht. Ein jeder
tue es durch Wahl derListel am Sonn¬
tag  !

Die Sportler demonstrieren. Unter Beteili¬
gung des Musikvereins„Einigkeit", des Bezirks¬
tambourkorps, der angeschlossenen Vereine mit
ihren Fahnen und Wimpeln sowie aller sym¬
pathisierenden Volksgenossen unternimmt das
jadestädtischeArbeitersportkartell am Sonn¬
tagmorgen  8 Uhr  ab Banter Markt einen
Demonstrationsumzug durch die Stadt . Das
Tambourkorps (Eruppenkorps Rüstringen) tritt
um 7.15 Uhr früh beim „Friedrichshof" an : Ab¬
marsch7.30 Uhr. Pünktliches und restlosesAn¬
treten auch der Spielleute ist Pflicht. An die¬
sem Tage, wo jeder Sport - und Volksgenosse
eine Stadtvertretung , welche sich mit ihm ver¬
wachsen fühlt und seine Interessen würdig ver¬
tritt , wählen will, darf keiner versäumen, in
letzter Stunde alle Säumigen an ihre Wahl¬
pflicht zu erinnern. Darum , Sport¬
genossen , erscheint restlos und
demonstriert geschlossen für die
Liste  1!

Besucht die RevolutionsfeierZum Besuch
der morgend abend im „Friedrichshof" statt¬
findenden Revolutionsfeier und SPD .-Iubilar-
ehrung wird nochmals aufgesordert. Es wird
ein der Bedeutung des Revolutionstages ent¬
sprechendes Programm geboten werden das
jedermann befriedigen wird. Alle Parteimit¬
glieder sollten erscheinen. Freunde unserer Be¬
wegung sind willkommen. Der sin^'^t ist frei!

Wiihlerversammlung in Neuengroden. Ent¬
sprechendeiner alten Tradition nahmen auch
jetzt wieder die Einwohner des Stadtteils
Neuengroden zu den Stadtratswahlen Stel¬
lung. Da dieser Stadtteil immer regen Anteil
am Gemeindelebennimmt, war auch diese Ver¬
sammlung. in der Stadtratsvorsitzender Nie¬
ter  das Referat übernommenhatte, recht zahl¬
reich besucht. Die Besucher setzten sich aus allen
Schichtender Bevölkerung zusammen, während
in der umfangreichenAusspracheüber den Vor¬
trag (es meldeten sich nicht weniger als sieben
Personen) gleichfalls die verschiedensten An¬
sichten und Meinungen zu Worte kamen. Da
alle Redner sich der größten Sachlichkeit beflei¬
ßigten, war der Abend sicherlich nicht nur ein
Gewinn für die SozialdemokratischePartei als
Einberuferin, sondern auch für alle Hörer. Die
einzige Rednerin, die nicht zu ihrem Recht ge¬
kommensein wird, dürfte eine Angehörige der
KommunistischenPartei gewesen sein, die un-

Was WW§KUA LsßGV ßMDG«
Beseitigung des 5-Uhr-Ladenschlusses

am Weihnachtsabend?
Vom Zentralverband der Angestellten wird

uns geschrieben: Die Einführung des 5-llhr-
Ladenschlusses am 24. Dezember für Len größ¬
ten Teil der Einzelhandelsangestellten durch
ein Sondergesetz war ein Erfolg der sozial¬
politischenArbeit des Zentralverbandes der
Angestellten im Vorjahr. Von wenigen Aus¬
nahmefällen abgesehenwaren die Bemühungen
des Zentralverbandes der Angestellten, durch
tarifvertragliche oder andere freie Verein¬
barungen die Grundlagen für einen früheren
Ladenschluß am Heiligen Abend zu schaffen, an
dem Widerstand der Unternehmer gescheitert.
Die damalige Reichsregierung Müller-Wisiell
hatte den-Forderungen des ZdA. durch Auf¬
nahme einer entsprechenden Bestimmung in den
Entwurf eines ArbeitsschutzgesetzesRechnung
getragen Da mit der Verabschiedung dieser
Gesetzvorlage in absehbarer Zeit nicht zu rech¬
nen war und auch tatsächlichheute noch nicht
daran zu denken ist. forderte der ZdA. in einer
Eingabe an den Reichstag unverzüglichgesetz¬
geberische Maßnahmen zur Sicherung des Früh-
ladenschlusses.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
zwang alle bürgerlichen Parteien durch ihren
Initiativantrag zu einer klaren Entscheidung.
Die parlamentarischen Auseinandersetzungen
zeigten in alle? Deutlichkeit das Versagen der

mittelbar nach dem Referenten sprach, dann
aber fluchtartig den Saal verließ. Außer den
allgemeinen politischen Fragen und den Ange¬
legenheiten der gesamten Stadt wurden von
mehreren Rednern die Wünsche der Anlieger
der Fortifikationsstraße zu Gehör gebracht. Vom
Stadtratsvorsitzenden wurden zum Schluß diese
Fragen noch einmal beleuchtetund dis Stellung
der sozialdemokratischenVertreter dazu dar-
gelegt. Besonders wurde betont, daß der Aus¬
bau' der Straße nur in llebereinftimmung mit
den Anliegern und nach entsprechender Verstän¬
digung zwischen ihnen und der Stadt erfolgen
könne. Da die Rechtsfragen durch verschiedene
Prozesse erheblich geklärt seien, darf erwartet
werden, daß solche Verständigung bald herbei-
geführr werden kann. Der Versammlungsleiter,
Stadtratsmitqlied Kramer, schloß die Versamm¬
lung mit einem kräftigen Appell an alle Be¬
sucher, am Sonntag die Liste 1 der Sozial¬
demokratischen Partei zu wählen.

Schafft dem Handwerk Arbeit!
Barrikaden gegen das Elend find neue

Arüeitsmöglichkeiten. -

82 . Der „ Sedaner Hof " umgebaut . Das
alte Ballokal an der Bismarckstraße, der ,.Se¬
daner Hof", hat setzt eine gründliche Um¬
wandlung erfahren, er ist in seinem Innern
nicht wiederzuerkennen. Obgleich die Straßen¬
seite sich scheinbar in ihrer alten Struktur zeigt
erkennt man doch schon beim Näherhinseheneine
Veränderung Das ehemaliae Restaurant ist
jetzt geteilt. An der rechten Seite wurde eine
Stehbierhalle geschaffen für diejenigen, die das
Bedürfnis haben, so eben im Vorbeigehen ein
Glas Vier zu trinken. Ein gemütlich einge¬
richteter Restaurationsraum schließt sich an und
von diesem kommt man dann in den neugeschaf-

1sogenannten Vertreter der bürgerlichen Ange¬
stelltenverbände. VerschiedeneParteien , denen
auch DHV und EdA. nahestehen, setzten alle
Kräfte daran, um den Antrag des Zentralver-
bandss der Angestelltenzu Fall zu bringen. Die
Wirtschaftsparrei tat sich dabei besonders her¬
vor Noch in letzter Minute versuchtesie den
heiß umstrittenen Erfolg durch einen Ver¬
schleppungsantrag illusorischM machen. Nur
der energischen Abwehr der Vertreter des ZdA.
im Parlament haben es die Einzelhandelange-
stellten zu danken, wenn sie bereits im Vorjahr
in den Genuß des Frühladenfchlusfeskamen.

Was der Wirtschaftspartei im alten Reichs¬
tag trotz ihrer Bemühungen wicht gelang, hofft
sie anscheinendbei der neuen Volksvertretung
durchsetzen zu können. Dem Plenum liegt ihr
Antrag Nr. 96 auf Aufhebung des Gesetzes über
den 5-llhr -LadenschIuß am 24. Dezember vor.
Es bleibt abzuwarten. ob sich im neuen Reichs¬
tag die Mehrheit findet, die es wagt, selbst die
eine Stunde früheren Ladenschlussesam Weih-
nackts-Heiligabend den Angestellten zu rauben.

Für die Angestelltenschaft im Einzelhandel
heißt es, auf der Wacht zu sein. Mehr noch als
bisher hat sie sich um diese Dinge zu kümmern
und die Forderungen ihrer Gewerkschaft zu
unterstützen. Kein Angestellter darf daher heute
noch außerhalb des ZentralvLrbandes der An¬
gestellten stehen.

jenen Saal , der aber auch durch einen direkten
Eingang von der Straße ans, zu erreichen ist.
Die Längsachse des Saales , die vordem
parallel der Straßenfront lief, liegt setzt im
rechten Winkel zu ihr. Es wurde nämlich nur
ein Teil des alten Saales für den neuen ver¬
wandt. Dieser ist zwar kleinen: geworden, statt
ehemals 450 Sitzplätze sind jetzt nur 250 vor¬
handen, aber diese Verkleinerung ist ein gro¬
ßer Vorzug. Und das um so mehr, als der
Saal noch weiter verkleinert werden kann durch
eine große sechsteilige hohe Flügeltür , Der
vordere Teil, der geschaffen wurde aus der
alten Küche und dem ehemaligen Vorraum.
wird dann zu einem schönen Klubzimmer. An
der Hinteren Stirnwand des Saales wurde
durch, einen kleinen Anbau ein Podium für
die Musik geschaffen, das auch geeignet ist zu
kleineren Veranstaltungen wre humoristischen
Vorträgen usw Ein Seitenamsgang führt in
einen kleinen sonnigen Garten, der zum Früh¬
jahr entstehen soll, mit einem Rasenplatz in
der Mitte und Tischreihenan Len Seiten Diese
Eartenfläche wurde herausgenommen aus dem
alten Saal . Das ehemalige Bühnenhaus
blieb stehen. Garderobenraum. Restaurant-
kllche und Toiletten, letztere mLt Zugängen vom
Restaurant wie vom Saal , wurden hinter das
Restaurant verlegt. Aus Vorstehendem ist zu
ersehen, daß die Aufteilung der Grundfläche
eine sehr wesentliche Veränderung erfahren hat.
Der Saal macht in seiner Schlichtheit einen
vornehmen Eindruck. Die Wände haben einen
Anstrich in ruhigem Blau und Rot erhalten,
unter Verwendung von dezent wirkender Orna¬
mentik. Die Decke aus naturfarbenem Sperr¬
holz, abgesetzt mit dreikantigem Leisten in hell¬
blau, die nach außen quadratische Felder bil¬
den, während die Mitte zur Sternform zusam¬
men gezogen wurde, um einen stilvollen Aus¬
gangspunkt für den mehvarmigen großen
Leuchterzu schaffen. Fenster und Türen erhiel¬
ten Hellen Anstrich. Unzweifslhaft wurde hier

mit wenigen Mitteln eine schöne Aufteilung
von Wänden und Decke erreicht. Das Holz
der neuen pilzförmigen Tische und die. Stühle
sind in rotbraun gehalten, während die Oua-
dratplatten der Tische aus gelblichemdeutschen
Marmor bestehen. Die Wände des Klubzim¬
mers sind im Grundton rot, Hellen Anstrich
erhielten die Nebenräume. Die so erzielten
Räume gewähren einen angenehmen Aufent¬
halt für die Gäste des Restaurants sowie bei
Veranstaltungen mancher Art. Sicher wird
der neue „Sedaner Hof" einen Anziehungs¬
punkt für die Bewohner dieses Distrikts wie für
Vereine bilden. Am morgigen Sonnabend fin¬
det die Wiedereröffnung statt. Nun noch
einige kurze Ausführungen über die sonstigen
Veränderungen auf dem Grundstück. Es wur¬
den vier neue Wohnungen geschaffen. Zwei
dreiräumige entstanden im ehemaligen Büh¬
nenhaus. Sie bestehen aus je zwei Zimmern
mit Kucke nebst Waschraum. Ein kleiner Vor¬
raum ist ebenfalls vorbanden. Der Eingang
ist seitlich angebaut. Von derselben Seite
führt auck der Eingang zu den Wohnungen,
die im Obergeschoßdes Vorderhauses unter
Zuhilfenahme der alten Galerie des ehemali¬
gen Saales entstanden. Dort waren vordem
die Wobnuno des Wirts und einige Klubzim-
mer. Jetzt kommen zwei Wohnungen hinzu,
so daß das Obergesckob nun zwei vierräumiae
und eine dreiräumias Wohnnna enthält . Be¬
merkt sei. daß die schönen Wobnungen schnell
Liebbaber fanden. Alle diese Veränderungen
aus dem Grundstück wurden nur unter aus¬
giebigster Raumausnutzuna ermöglicht, ebenso
fanden die Türen und Fenster, wenn auch an
anderen Stellen , wieder Verwendung.

Bestandene Vriisung. Herr Hugo Metel¬
mann  aus Rüstrinoen hat an der Seefahrts¬
schule in Elsfleth seine Prüfung zum Steuer¬
mann auf große Fahrt mit dem Prädikat „Gut"
bestanden.

Einführung in die Volkswirtschaft. Am
zweiten Abend der volkswirtschaftlichenArbeits¬
gemeinschaft des Bildungsausschussesder SPD.
hielt Genosse Grunewald einen kurzen Rückschau
aus den ersten Arbeitsabend. Sodann ging er
über zu seinem Vortrag über die Lehre von den
Preisen. Er schilderte hierin die Entstehung
des Preises, die Angleichungder Löhne, Steuern,
Zölle usw. Weiter erklärte er, wie es kommt,
daß die Preise sinken und steigen und wodurch
der bestimmte Wert irgendeiner Ware bestehen
bleibt. Im großen und ganzen ein sehr sach¬
licher, leicht verständlicher und für jeden lehr¬
reicher Vortrag . Interessenten können sich der
Arbeitsgemeinschaftnoch anschließen.

Morgen Fest des Turnvereins „Germania".
Am morgigen Sonnabend feiert der Arbeiter-
tnrnverein . Germania" in der „Lilienburg"
sein 37. Stiftungsfest , Es ist ein abwechslungs¬
reiches Programm aufgestellt, das neben turne¬
rischen Vorsübrungen noch einige Ueberraschun-
gen' bringt . Für gute Tanzmusikist Sorge ge¬
tragen. Wenn auch die Veranstaltung mit der
Revolutionsfeier zusammsnfällt, so sollte doch
kein Mitglied und Freund des Vereins ihren
Besuch versäumen. Jeder dürfte aus seine
Kosten kommen.

Gesetzblattsür den Freistaat Oldenburg. Die
neueste Ausgabe dieses Blattes enthält eine
Bekanntmachungdes Ministeriums der Kirchen
und Schulen über die Aenderung der Verein¬
barung der llnterrickstsverwaltungen der Län¬
der über die Durchfübrung des Artikels 147
ALs. 1 der Reichsvsrfassung.

NelM WWW.
Roman

von
Kurt Martin.

17. Fortsetzung. — Nachdruckverboten.
„Gott sei Dank! Ich habe wahrhaftig große

Sorge um Helene ausgestanden. Wenn man sich
hineindenkt in solch eine junge, unberührre
Mädchenseele, und sich vorstellt, daß da plötzlich
ein Rohling . . ., also, das kann man gar nicht
aussprechen! Wie gut, daß wir nun Gewißheit
Haben! Und offen gesagt, ich habe gestaunt, als
ich Helene heute wiedersah. Zwei Jahre waren
wir uns ja nun fern. Sie ist jetzt eine wahre
Schönheit geworden. Dies köstliche Blondhaar!
Der reizende Mund ! Diese zierliche Halsltnie !"

Der Staatsanwalt drängte:
„Schon gut, Hermann! Ich finde an Helene

nichts Besonderes."
Lothar warf ein:
„Aber irgendwie verändert kommt sie mir

vor."
Sein Vater stimmte zu.
„Ich finde es auch. Sie ist etwas schmäler

geworden im Gesicht, ohne daß sie aber schlecht
aussieht."

„Sie sieht reifer aus als vor fünf Wochen."
„Hm! Vielleicht bilden wir es uns nur ein!

Deshalb sitzen wir aber nicht hier! Wir müssen
von anderem sprechen!"

Lothar Osthoven nickte.
„Von dem Grund, der zu der Entführung

Anlaß gab."
Osthoven schien erregt.
,,J ° !"
„Ich ahne den Grund."
„Du ahnst ihn? Das ist denn doch. . .! Darf

man deine Gedanken erfahren?"
„Warum nicht! Man wollte mit der Ent¬

führung dich treffen!"
Der Staatsanwalt stieß seinen Sessel zurück

und stand vor dem Sohne.
„Wie kommst du darauf ? Das ist nicht Zu¬

fall ! Du weißt etwas ! Jetzt hast du dich verra- 1

ten! Lothar, du steckst mit den Schuften unter
einer Decke! Du bist seit langem mein Gegner!
Du bist an allem beteiligt ! Du hast vielleicht
den schuftigen Plan entworfen!"

Lothar Osthoven sah den Vater mit kühler
Abweisungan.

„Ich verstehe dich nicht. Scheinbar habe ich
ziemlich das Richtige geraten, und nun kommst
du auf den Gedanken, ich ,ei irgendwie an Hele-
nens Entführung beteiligt. Da irrst du dich aber
sehr! Ich weiß selbstverständlich von der ganzen
Sache gar nichts. Mein Ehrenwort darauf!"

Osthoven sah den Sohn mißtrauischan.
„Dein Verhalten in den letzten Wochen war

sonderbar!"
Lothar erhob sich.
„Wenn dir mein Ehrenwort nicht genügt,

Vater, habe ich bei dieser Unterredung nichts
mehr zu tun. Ich darf mich wohl verabschieden?"

Der Vetter wollte vermitteln.
„Lothar, du mißverstehstdeinen Vater."
Der Staatsanwalt hatte sich bereits gefaßt.

Er nahm wieder Platz.
„Dein Ehrenwort genügt mir. Uebrigens ist

es ja deine Art . mir sofort den Stuhl vor die
Tür zu stellen! Da gehst du einfach! Du vergißt
gern, wen du vor dir hast!"

„Nein, ich vergesse es nicht. Ich habe den
Staatsanwalt Osthoven vor mir."

»Ach so!"
„Ja , und ganz selten auch einmal meinen

Vater."
„Lothar! Ich ersuche dich dringend, einen

anderen Ton mir gegenüber anzuschlagen!"
Hermann von Lünzen bat:
„Wir wollten doch von Helene sprechen!" .
Osthoven schlug erregt auf den Tisch.
„Ja ! Und jetzt bitte , zur Sache! Die Ent¬

führung Helenens Hatto also nichts damit zu
tun, Helene etwa in ein öffentliches Haus zu
verschleppen oder sonstwie" h n ihr zu vergrei¬
fen Helene war nur das Ziel einer Wette!
Ja , einer Wette, daß es gelänge, eine junge
Dame der Gesellschaft zu entführen und einen
Monat lang verborgen zu halten , ohne daß das
Mädchen gesunden würde. Kört zu!"

Und Östhoven erzählte, was ihm Helene be¬
richtet batte. Nur das Ende war ein anderes.

Dieses Ende erschien Lothar Osthoven unver¬
ständlich.

„Da stimmt etwas nicht, Vater ! Entweder
gibt Helene den wahren Sachverhalt nicht zu,
um dich nicht zu erregen, oder die beiden Her¬
ren haben ihrerseits den wahren Grund ihres
Handelns ihr nicht aufgedeckt."

Der Staatsanwalt grollte.
„Herren, Herren! Schurken, Schufte sind das'

Mit einer Frechheit und Unverfrorenheit son¬
dergleichenist man vorgegangen!"

„Aber man hat allen Anschein nach Helene
tadellos behandelt. Das ist die Hauptsache."

„So, das ist die Hauptsache!"
„Ja , was denn sonst?"
„Nichts! Gut ! Es ist schon gut ! Und warum

ist die Erklärung der beiden Kerle nicht glaub¬
haft ? Ich verstehe dich nicht!"

„Du kannst doch unmöglich selbst daran glau¬
ben! Die beiden Männer halben also gesagt,
Grund für die Entführung sei eine Wette ge¬
wesen, deren genaue Ursache sie Helene nicht
Mitteilen könnten. Ich glaube das nicht! Ent¬
weder hätten die beiden Männer Helene ruhig
in dem Glauben gelassen, daß alles mit deinem
Wissen geschehen sei, oder sie hätten Helene den
wahren Grund der Entführung genannt. Ich
glaube eher, Helene gesteht nicht alles. Weil es
dir nicht angenehm sein dürfte zu erfahren, was
die Veranlassung der ganzen Geschichte war!
Jetzt, wo du uns das alles erzählt hast, gibt es
doch gar keinen Zweifel mehr. Man wollte ein¬
zig und, allein dich treffen!"

Osthövenschrie voller Zorn.:
„Das ist eine unerhörte Behauptung !"
Sein Sohn sah ihn kühl am.
„Wieso? Wenn ich falsch demke, dann ist die

ganze Entführungsgeschichte, wie du sie uns jetzt
berichtet hast, ein Märchen."

„Du wagst es also, auch HeLene zu verdächti¬
gen! Du stellst sie als Lügnerün hin ! Du, ihr
Bruder ! Willst du vielleicht amch noch behaup¬
ten, daß . . ."

„Wozu die Aufregung, Vaster! Wenn Hele¬
nens Bericht — wenigstens bis zu dem letzten
Teil — der Wahrheit entspracht, dann ist es
auch so, wie ich laste : Dir aalt das oarne linter-
nebmen"

„Du bist scheinbardarüber sehr erfreut!"
„Ich habe keinen Anlaß zur Freude."
„Es ist dir offensichtlich sehr angenehm, daß

man deinem Vater so mitzuspielen versuchen
könnte!"

„Du irrst. Aber die Tatsachekann ich doch
aussprechen."

„Es ist kerne Tatsache!"
„Ja , dann . . ."
„Es gibt verschiedene Mutmaßungen für dis

Ursache und das Ziel dieser bübischenWette!
Aber gegen mich ging das nicht!"

„Warum entführte man dann Helene, war¬
um nicht ein anderes Mädchen?"

Osthovenfuhr den Sohn an:
„Suche dir die beiden Halunken! Frage fiel

Laß Sekt anfahren ! Halte sie wie Helden!"
„Du erregst dich ohne Grund."
„So, ohne Grund?"
„Ja . Man wird doch nicht zufällig gerade

Helene für diese unerklärlicheWette ausgesucht
haben."

„Warum denn nicht?"
„Weil das undenkbar ist! Du wirst sehen,

Vater, auch die Kriminalpolizei wird diese an¬
gebliche Wette anzweifeln."

Osthovenwuchs in seinem Stuhl.
„Hört beide zu. Nach Lage der Dinge war

ich euch diese Erklärung schuldig. Ich habe He¬
lene diese unangenehme Aufgabe abgenommen.
Du wirst deine Mutter gleichfallsvon dem Ge¬
hörten unterrichten, Hermann! Weiter darf kein
Mensch ein Wort davon erfahren! Ich verlange,
daß ihr mir beide restloses Stillschweigen ver¬
sprecht. Aut deine Mutter ist Verlaß, Hermann;
du wirst sie aber noch besonders auf die Schweige¬
pflicht aufmerksammachen!"

„Selbstverständlich, Onkel."
Osthoven bot Hermann von Lünzen die

Rechte.
„Du gelobst ehrenwörtlich Schweigen?"
„Ja . Onkel.'/
Er sah den Sohn an.
„Und du, Lothar?"
„Meine Hand darauf, daß ich nicht ein Wort

über das verlauten lassen m— -
soeben erzählt hast."

Oitknven



Das mörderische Streichholz.WikhekmshavenerTaftesbericht.
Der Mensch in Zahlen.

Nicht nur unter der Familienrubrik der
Zeitungen kann man den Lebenslauf des Men¬
schen von der Wiege bis nur Bahre verfolgen,
auch in der Statistik, und vor allem hier, spielt
die Zahl derer, die geboren werden, in die
Schule gehen, heiraten, auswandern oder ster¬
ben, eine Rolle. Die Provinz Hanno¬
ver  hat mit ihren 38 582 Quadratkilometer
Ausdehnung die zweitgrößte Fläche unter den
preußischen Provinzen und nimmt mit 3,2
Millionen Einwohnern die sechste Stelle der
Einwohnerzahl nach ein. Es wohnen auf einem
Quadratkilometer knapp 83 Menschen. Mit
Land- und Forstwirtschaft beschäftigen sich 42
Prozent, mit Industrie und Handel 32.2 Pro¬
zent, mit Handel und Verkehr 15,l Prozent,
der Verwaltung und dem Heer gehören 4,2 Pro¬
zent an, mit Gesundheitswesenbeschäftigensich
1,4 Prozent, und in häuslichen Dien¬
sten  stehen 5 Prozent der Bewohner unserer
Heimatprovinz. Innerhalb eines Jahres wur¬
den 28 600 Ehen geschlossen, das sind auf 1000
Einwohner etwa 8,9, womit die Provinz um
etwa 0,3 pro 1000 unter dem ReichsdurHschniit
liegt. 1294 Ehen wurden wieder geschieden, so
daß auf 10 000 bestehendenEhen 39,9 geschie¬
dene kommen. 60 000 „freudige Ereignisse" fan¬
den in einem Jahre statt, womit auf 1000
Einwohner 20,9 Geborene kommen.
Damit liegt die Provinz Hannover um 2,3
Prozent über dem Reichsdurchsckmitt. Da jähr¬
lich nur etwa 35 000 Menschen sterben, so haben
wir in der Provinz einen Geburtenüber¬
schuß  von 26 000. Auch damit liegt Hannover,
dessen Geburtenüberschuß10,8 Prozent beträgt,
um fast 4 Prozent über dem ReichsdurckMnitt.
Auf 100 geborene Mädchen kommen 105,6 ge¬
borene Knaben, während bei den Gestorbenen
die Zahl der Frauen um 6.6 Prozent überwiegt.
Zu Bildunaszwecken  stehen den Ein¬
wohnern 3639 Volksschulen mit insgesamt 9976
Klassen zur Verfügung. Es wunderten von
Hannover im Jahre 1929 3747 Einwohner
aus, das macht 115 auf je 100 000. lieber
Hamburg wandten sich davon 879, über Bre¬
men 2862, über Rotterdam 6. 18 dieser Aus¬
wanderer blieben in Eur»»a. 172 ainoe» nach
Kanada, 3332 nach den Vereinigten Staaten.
2 nach Mittelamerika, 68 nack> Brasilien, 117
nach Argentinien. 32 nach Afrika, je 3 nach
Asien und Australien. Diele Zahlen der Aus¬
wanderer werden in Preußen nur von der
Nheinprovinz übertroffen.

Ein Technikumsfchüler bestehlen. Einem
Schüler des Technikums Varel  wurden
auf der Fahrt nach Wilhelmshaven
im Zuge 76 Mark entwendet. Der Geschädigte
hatte seinen Mantel , in dem sich die Geldbörse
befand, im Abteil ausgezogen und aufgehängt.
Während der Fahrt hatte er angeblich einem
Chinesen, der mit Seidenschlipsen usw. handelte,
im Scherz seine Geldbörse gezeigt, wobei dem
Chinesen die darin befindlichen Scheine aus¬
gefallen sein müssen. Da der Bestohlene län¬
gere Zeit aus dem Abteilfenster gesehen hat,
wird angenommen, daß der Chinese während
dieser Gelegenheit unbemerkt das Geld an sich
genommen hat.

Unser Schiffsverkehr im Oktober. Die
„Wrihala " sendet uns die folgende Nachweisung
über den Schiffsverkehrim Handelshafen Wil-
helmshaven-Rüstringen im Oktober d. I .: Von
und nach See (Kaiser-Wilhelm-Brücke) :
Eingelaufen: 23 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 4308 Kubikmeter, ausgelaufen: 23
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 4308
Kubikmeter, insgesamt: 46 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 8616 Kubikmeter. — Die
Einfuhr  betrug : 350 To. Holz, 290 To. Sand,
766 To. Stückgut. 60 To. Metalle. 133 To.
Zucker, 20 To. Waschmittel, 80 To. Mehl. Die
Ausfuhr  betrug : 705 To. Steine , 535 To.
Walöl . — Von den eingelaufenen  Schif¬
fen (2 Tankdampfer und 21 Motorseglers führ-

Wenn wir achtlos in die Tasche greifen und
eine Schachtel Streichhölzer herausziehen. um
eins zu entzünden, dann denken wir wohl kaum
daran, daß diese kleinen nützlichen Dinger, die
bald ihren hundertsten Geburtstag feiern kön¬
nen. in unsrer Zeit zu einem weltpolilischen
Machtfaktor gewordensind: daß sie, von schlecht¬
bezahlten Arbeitern und raffiniert ausgeklü¬
gelten Maschinen erzeugt, ihrem obersten Herrn
ein phantastischesVermögen eingebrachthaben,
das ihn in den Stand setzt, in der hohen Po¬
litik mitzureden Staatsanleihen zu bewilligen
Gesetze zu veranlassen. Monopole zu erzwingen.
Diese kleinen Hölzer, durch die wir alle in
allen Ländern der Welt heute einem Herrn
Tribut zahlen, diese Zündhölzer, die hinter
Eefängnismauern von einem Revolutionär
erfunden wurden, haben schon ganz andere
Brände erzeugt, als die einer Zigarre und
eines Herdfeuers. Sie sind den Legionen, die
für einen Industriemagnaten in allen Teilen
der Welt Schlachtenschlagen: für diesen merk¬
würdigen und von Geheimnissen umwobenen
Junggesellen in Stockholm: Ioar Kreuger

Im Jahre des HambacherFestes — l832 —
war auch ein Siebmacher und Trommelfabri¬
kant mit von der Partei , die gegen denBnysrn-
könig und für die Herrschaftdes Volkes kämpfte
Kämmerer hieß er. Er wurde verhaftet und auf
dem Hohenasperg gefangengehalteu. Seine
Zelle baute er zu einem Laboratorium aus
und erfand dort die ersten Phosphorhölzer. Es
gelang ihm. zu fliehen. Er kam in die Schweiz
und aründeie dort die erste Fabrik für Sckwe-
felhölner. Auch in der Schweiz blieb er Re¬
volutionär . sammelte die politischen Flüchtlinge
in seinem Haufe, wurde später begnadigt, hatte
später ein trauriges Ende: er starb im Irren¬
hause.

Aber seine Erfindung war ein Danaer¬
geschenk. Es brachte der Menschheitnur Licht
und leichtere Herrschaft über das Feuer : es
brachte auch Unglück und Fluch. Nicht die
Feuergefährlichkeit war das Schlimmste, qegen
die sich die Gesetze und Erlasse vieler Regie-

teu ein Tankdampfer und 19 Motorsegler die
deutsche, ein Tankdampfer und je ein Motor¬
segler die holländische und finnländischeFlagge.
— Von und nach Kanal (Kanalschleuse ) :
Es liefen ein: 61 Fahrzeuge mit einem Netto¬
raumgehalt von 8866 Kubikmeter, es liefen
aus : 61 Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt
von 8866 Kubikmeter, insgesamt 122 Fahrzeuge
mit einem Nettoraumgehalt von 17 732 Kubik¬
meter. Eingeführt  wurden : 5752 To. Koh¬
len, 170 To. Holz, 745 To. Sand, 135 To. Torf,
38 To. Baumaterial , 20 To. Kartoffeln, 25 To.
Waschmittel. Ausgeführt  wurden : 25 To.
Oele, 97 To Schrott. Die eingelaufenen
Fahrzeuge (29 Motorsegler und 32 Schuten bzw.
Pünten ) führten sämtlichdie deutsche Flagge.

Schafft dem Handwerk Arbeit!
Arbeitsaufträge sind sozialer als dis

Sozialgesetze.

Stiftungsfest des Vandonionorchesters„Gut
Ton". Der junge Bandonionverein „Gut Ton"
begeht am morgigen Sonnabend im „Schützen-
Hof" sein erstes Stiftungsfest. Es bringt ein
Konzert und anschließendeinen Ball. Zu sei¬
nem Besuch wird eingeladen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Das südöstlich vom Norder¬

ney-Feuerschifffestgestellte Wrack des Dampfers
„Ulf" ist durch eine Ankerboje nicht mehr be¬
zeichnet, da diese verschwundenist. lieber dem
Wrack steht 22 bis 23 Meter Wasser, es bildet

rungen wandten, weil die neuen Hölzer bei
einer vestimmten Temperatur oon selbst ent¬
zündeten, Der gelbe Phosphor, den man
damals verwandte, war giftig und eine Gefahr
für die Verbraucher wie auch für dis Hersteller.
Bei den Arbeitern der Zündholzfabriken trat
nach einiger Zeit eine Krankheit auf. die die
Aerzte lange für Syphilis hielten, Mi! Zahn¬
schmerzen fing es an. Dann wurde» die Kie¬
ferknochenzerfressen, die Augenhöhlen, die
Schädeldecke. Viel später erst erkannte man,
daß die giftigen Phosphordämpfe die Ursache
waren.

Dennoch schritt die Entwicklungweiter. Man
ersetzte den giftigen gelben durch ungiftigen
roten Phosphor, nahm den Phosphor schließ¬
lich ganz heraus und übertrug ihn auf die
Reibfläche. Aber die Industrie wehrte sich:
die Herstellung wurde verteuert Lieber wollte
man Arbeiter und ihre Gesundheit schädigen
als die Herstellung verteuern. Uns noch lange
konnten Lebensmüde einfach die Streichholz¬
köpfe schlucken, von denen schon ein paar lang¬
ten. um einen Menschen auszulöschsn. eine
Selbstmordart. die vor einigen Jahrzehnten
nicht selten war. Allmählich setzten fick dann
die Sicherheitszündhölzer doch durch. Die Re¬
gierungen erließen Gesetze und die Streickchöl-
zer wurden mehr und mehr in der Form
erzeugt, wie wir sie heute kennen. Es mar —
für die Unternehmer — ein einträgliches Ge¬
schäft. Zur Errichtung einer Fabrik gehörte
nicht sonderlich viel Kapital. Absatzmöglich¬
keiten waren in aroßem Maße da. denn das
Streickholz wurde sehr bald ein Konsum,irtikel,
den selbst der Aermste sich leisten kann und muß.
Außerdem wurden nirgens so niedrige Löhne
bezahlt, da die notwendiaen Arbeiten auch von
Frauen und Kindern geleistet werden können
und die zu zwei Dritteln geleistet wurden.
Ueberall dort, wo man das notwendige Holz
zur Verfügung hatte — zur Herstellung von
Streichhölzern eignet sich aus chemischen Grün¬
den nur Espenholz — schossen die Zündholz¬
fabriken wie die Pilze aus der Erde.

demnach kein Schiffahrtshindernis mehr. Die
Fischerfahrzeugemit schleppenden Fanggeräten
werden jedoch vor Befahrung der dortigen Ge¬
gen gewarnt.

Barer.
t . Kommunisten im Wahlkampf. Der jetzt

entbrannte Wahlkampf hat auch die Kommu¬
nisten wieder auf den Plan gerufen. Wer nun
erwartet hat, daß sie der Bürgerschaft endlich
einmal sagen würden, was sie in den drei letz¬
ten Jahren im Stadtparlament getan haben,
der wartet vergebens. Ihre ganze Agitation ist
gegen die Sozialdemokratie gerichtet. Die Art
und Weise, wie sie es machen, zeigt, daß man
es tatsächlich mit geistig Armen zu tun hat. In
einem Flugblatt , welches au die Volksgenossen
Varels und der Landgemeinde Varel gerichtet
ist, versucht man wieder, sozialdemokratische
Stadtratsmitglieder in einer Weise zu verdäch¬
tigen, die man oon dieser Seite sa gewöhnt ist.
Wir lehnen es ab, auf diese Verlogenheiten
näher einzugehen. Bezeichnend ist aber, daß
man mit keiner Silbe auf das Verhalten der
bürgerlichen Gegner eingeht, wozu doch sicher¬
lich mehr Ursache oorliegt, als auf Sozial¬
demokratenzu schimpfen. Die Vareler Arbeiter¬
schaft wird es darum ablehnen, diesen Dema¬
gogen nachzulaufen und am kommenden Sonn¬
tag die Stimmen restlos für die Sozialdemo¬
kratie in die Waage werfen.

1. Sittliche Verfehlungen eines Sechzigjäh-
rigen. Die hiesige Polizei beschäftigte sich schon
seit längerer Zeit mit einer Sittlichkeitsange-
lsgenheit, die nunmehr in der Bürgerschaftbe¬
rechtigtes Aufsehen erregt. Die nun abge¬

schlossene Untersuchungergab, daß der auf dem
Tweehörn wohnende Privatmann Hermann
Frels sich schwere sittliche Verfehlungen an
9- bis 13jährigen Knaben zuschulden kommen
ließ, die sich über einen Zeitraum von zwei
chaqren erstrecken Frels . der durch eine Krank¬
heit erblindet ist und heute im 60. Lebensjahr
steht, ließ sich fortgesetztvon Schulknaben aus¬
führen und nahm diese bei der Gelegenheit
mit auf sein Zimmer, wo er unzüchtigeHand¬
lungen vornahm. Durch größere Geldbeträge
und sonstige Geschenke verstand er es, die Iun-
gens für sein schamlosesTreiben gefügig zu
machen. Mit der Zeit zwangen die Iungens
den Frels dann, ihnen größere Summen als
Schweigegeld zu geben. Durch die Aussagen
eines Schulknaben kam die Angelegenheit an
den Tag und ist dieselbe nunmehr der Staats¬
anwaltschaft übergeben. Frels ist in vollem
Umfang geständig. Da der Uebeltäter seit
Jahren entmündigt ist. muß man sich wundern,
daß die Eltern der Iungens nicht früher auf
das Treiben aufmerksamwurden.

Aus dem Swenburaer Laude.
Die Neureglung der Krifensürforge.

Durch eine Verordnung und einen Erlaß
vom 11. Oktober hat der Reichsarbeitsminister
die Krisenfürsorge neu geregelt. Die Neurege¬
lung ist am 3. November in Kraft getreten.
Von diesem Tage an wird die Krisenfürsorge
auf fast alle Verufsgruppeu ausgedehnt und
zwar vom Reichsarbeitsminister selbst für alle
Orte mit mehr als 10 000 Einwohnern. Die
Präsidenten der Landesarbeitsämter sind aber
ermächtigt, soweit ein Bedürfnis besteht, die
Krisenfürsorge für weitere Orte zuzulassen.
Für den Bezirk des Landesarbeitsamts Nieder-
sachfen ist von dieser Ermächtigung weitgehend
Gebrauch gemacht. So sind für den Bezirk Brake
sämtliche Orte zur Krisenfürsorge zugölassen.

Beruflich sind von der Krisenfürsorge jetzt
nur noch ausgenommen die land- und forst-
wirtfchaftlichenArbeiter, die Hausangestellten
und sonstigen Angehörigen der Berufsgruppe
„Häusliche Dienste" und in allen Berufs¬
gruppen die Jugendlichen unter 21 Jahren.
Die Berufsgruppe „Gesundheits- und Körper¬
pflege und Reinigungsgewerbe" (Friseure,
Plätterinnen usw.) ist nur in den Städten
Bremen und Hannover zugelassen. Endlich kann
die Krisenfürsorge jetzt nur noch Arbeitslosen
gewährt werden, die aus der Arbeitslosen¬
unterstützung ausgesteuert sind, weil sie die
Höchstdauerdarin erreicht haben, nicht mehr
wie bisher auch Arbeitslosen, die an Stelle der
Anwartschaft auf Arbeitslosenunterstützung(2"
bzw. 52 Wochen) nur eine Anwartschaftvon
13 Wochen versicherungspflichtigerBeschäftigung
aufweisen können.

Bisher wurde Krisenunterstützung bis zur
8. Lohnklasse gewährt. Jetzt kann sie bei Ar¬
beitslosen mit zuschlaqsberechtigten Angehörigen
nur bis zur Lohnklasse7, bei Alleinstehenden
nur bis zur Lohnklasse6 gewährt werden.
Außerdem wird die Bedürftigkeit erheblich
schärfer als bisher geprüft. Die Dauer der
Krifenunterstützung, die bisher im Regelfall
39 Wochen betrug, ist auf 32 Wochen herab¬
gesetzt worden. Bei Arbeitnehmern, die minde¬
stens 40 Jahre alt sind, konnte die Bezugs¬
dauer bisher auf 52 Wochen verlängert wer¬
den, jetzt nur noch auf 45 Wochen.

Die Erweiterung der Krisenfürsorge hat
keine rückwirkendeKraft . Arbeitslose dürfen
nur neu zugelafsen werden, wenn sie frühestens
am 3. November aus der Arbeitslosenunter¬
stützung ausgesteuert sind. Den Arbeitslosen,
die an diesem Tage bereits nach den alten Vor¬
schriften Krisenunterstützungbezogenhaben, ist
sie vorläufig witerzugeivähren, vom 24. No¬
vember aber nach den neuen Grundsätzen herab¬
zusetzen. Die bisherige Bezugsdauer bleibt
diesen Arbeitslosen bis zum 17. Januar ge¬
wahrt : dann müssen diejenigen, vie die neue
Höchstdauer überschrittenhaben, in zwei Etappen
ausscheiden. Die Arbeitslosen, die auf Grund
einer 18wöchigen Anwartschaft unterstützt wer-

»Ihr seht also ein, daß wir die Tatsachen
nicht in dieser Form der Oeffentlichkeitbekinnt-
geben können. Was würde dies schon für ein
Licht auf unseren Kriminaldienst werfen! Ir¬
gendwie müssen wir ja Hslenens Rückkehr in
der Presse zur Sprache bringen. Das geht nicht
anders, leioer! Darüber find wir uns einig.
Wir müssen dahin streben, daß an Helenens
Ruf nicht der geringste ungünstige Schein
-künftighin haftet. Es geht nur so, daß wir
Helenens Abwesenheitals eine in meinem Auf¬
träge ausgeführte Reise begründen, die eine
Beobachtung bezweckte. Hört zu!"

14. Kapitel.
Hermann von Lünzen öffnete die Tür seines

Sprechzimmers.
„Darf ich bitten !"
Helene erhob sich und schritt, von ihm herz¬

lich gegrüßt, ins Zimmer.
Eifrig bat er:
„Nimm Platz, Helene! Was macht heute die

Hand?"
„Ich fühle keine Schmerzenmehr. Aber der

Daumen ist noch ganz ungelenk. Das will gar
nicht anders werden."

„Sonderbar ! Ich kann mir das gar nicht er¬
klären! Dü bis noch immer an mancherlei be¬
hindert. Du kannst nicht Klavier spielen, und
Lu kannst nur mühsam schreiben."

„Ich habe ja nur selten etwas zu schreiben
Nicht wahr, es ist gut, wenn ich die Hans auch
weiterhin recht schone?"

„Unbedingt, Helene!"
Er prüfte sorgsam die gut verheilte Wunde.
Ihre Augen ruhten auf seinem Antlitz, das

leicht über ihre Hand gebeugt war . Ein freu¬
diger Schimmer wuchs in ihrem Blick, und
machte dann doch wieder einem Ausdruck der
Sorge, der Unruhe Platz.

Er hob den Kopf.
„Ich bin zufrieden. Nur diese Schwäche im

Daumen macht mir Sorge. Eigentlich müßtest
du wenigstens den Federhalter schon wieder ganz
gut führen können."

„Ich habe aber nicht die Kraft dazu, den
Halter zu fassen. Der Daumen versagt dann."

„Wir wollen es einmal mit leichter Massage
wsuchen."
„Du versäumst dich meinetwegen. Du hast

jon so viele Patienten ."
„Bist du kein Patient ?"
»Ich? Ja , freilich."
„Na, siehst du! Also du wirst letzt täglich zu

ir kommen?"
„Wenn du willst."
Er sah ihr mit einem heißen Blick in die

ugen, und das schien sie zu beruhigen.
„Die Stunde, die du hier bei mir bist, ist doch

e mwnste des aanzen Taaes für mich. Helene. '
„Aber, Hermann!"
„Doch! Ich kann es gar nicht glauben, daß

es erst drei Wochen her ist, seitdem ich dich am
Bahnhof begrüßte. Es ist mir, wie wenn wir
nie getrennt von einander gelebt hätten. Mut¬
ter freut sich ja auch immer, wenn du sie auf¬
suchst. Denke, gestern sagte sie zu mir : „Helene
ist mir jetzt richtig ans Herz gewachsen; sie ist
so voller Gemüt, so voller Mitempfinden, man
kann sich mit ihr so gut über jedes Geschehen
aussprechen: sie ist jetzt erst richtig zur seelischen
Reife gelangt: sie ist noch die Helene von einst,
und sie ist doch auch eine andere Helene." —"

Sie hielt den Kopf gesenkt.
Beglückt sprach er weiter:
„Und ich! Ich habe dich in der Erinnerung,

wie du vor zwei Jahren , als Neunzehnjährige,
warst. Uns jetzt. Jetzt muß ich dir bekennen:
Gar oft dachte ich in der Ferne an dich, immer
und immer wieder! Und wenn es mich in die
Heimat zog, so zog es mich im Grunde zu dir!
Gleichzeitig erwachte aber ein Bangen in mir:
Ob die Helene, die früher in freundlichver-
wandtschasilicher Art mit mir verkehrte, die nnr
nie verraten hatte, ob sie sich ein wenig mit dem
Herzen zu mir gezogen fühlte — ob die Helene
jetzt nach diesen zwei Jahren erst recht nur den
Vetter in mir sehen würde, oder ob — wir uns
gegenseitig noch in anderer Weise zu einander
gezogen fühlen würden. Ich . . . Siehst vu
Helene, ich weiß ja nicht, ob du . . . Es ist mir
manchmal, als ob auch du . . . Helene, ich kann
das nicht länger für mich behalten. Ich muß
es dir sagen! Ich habe dich lieb, so lieb, daß .

Sie unterbrach ihn, bebend, flehend.
,Mcht, Hermann! Ach, bitte, nicht jetzt! Ich

Sie befreite ihre Hand aus der seinen und
erhob sich. Scheu wandte sie sich zum Fenster.
Ihre Augen irrten ins Weite. Es war ihr, als
müsse ihr Herz zerspringen.

Ueberrascht folgte er ihr.
„Was hast du, Helene?"
Angst sprach aus ihm.
„Soll oenn all mein Hoffen und Sehnen zu¬

nichte werden! Soll all mein Glück in Nichts
versinken! . Sieh, das Leben ist ja für mich erst
dann voller Freude und Sonne, wenn ich weiß,
daß du mein liebes, geliebtes Weib werden
willst. Helene, kannst du mich denn nicht ein
wenig lieb haben? Wenn ich in deinen Augen
las, in diesen Wochen jetzt, da grüßte mich im¬
mer eine so schöne Herzlichkeit, und ich glaubte
. . . Habe ich dich falsch verstanden? Nein, das
darf nicht sein! Ich will nicht ruhen und rasten,
dich für mich zu gewinnen! Helene, sprich ein
Wort ! Gib mir wenigstensHoffnung!"

Sie flüsterte:
»Ich . . . Ich bitte dich! Prüfe dich erst!

Und laß mir Zeit !"
Er jubelte:
„Also doch eine Hoffnung!"
„Du . . ., mußt erwägen . . . Nein! Das geht

ja doch nicht! Es . . ."
Sie konnte die Tränen nicht zurückhalten.
Er flehte:
„Was nur ? Was hast du? Sage mir doch

alles, was du denkst, Helene!"
Sie schüttelte traurig den Kopf.
„Ich kann nicht. Und du, du würdest ja auch

nicht . . . Du siehst in mir wohl nur die Helene
Osthoven. Aber ob du mich wirklich liebst?
Wenn ich nur ein einfaches, armes Mädchen
wäre, dann hättest du gewiß kaum den Wunsch,
mich zu begehren! Du denkst: Die Tochter des
Staatsanwalts Osthoven paßt gesellschaftlich zu
mir, und bei einer Heirat . . ."

Jäh verstummte sie. Er stand neben ihr und
ergriff ihre Linke.

„Kennst du mich so schlecht, Helene? Und
wenn du nicht Helene Osthoven wärst, wenn du
wirklich ein einfaches, armes Mädel wärst, wäre

dann vielleicht etwas anderes an deinem We¬
sen, an deinem Herzen, an deiner Seele, an der
ganzen Helene!"

Sie senkte den Kopf.
„Freilich nicht; aber . . ."
„Aber Standesrücksichtenwürden mich dann

hindern, um dich zu werben. So meinst du!
Und deshalb glaubst du meinen Worten nicht!
Du denkst: Das sagt er mir nur. weil ich Helene
Osthoven bin ! Nein, die gleichen Worte würde
ich dir sagen, wenn du nicht Helene Osthoven,
wenn du eine andere wärst, wenn du arm wärst!
Brauche ich dein Geld, Helene? Habe ich nicht
selbst Vermögengenug?"

„Nicht Geld; aber du siehst auf eine standes¬
gemäße Frau . Du mußt ja auch daraus sehen;
was würde denn deine Mutter sagen! Und . . "

„Und da denkst du, das Standesrücksichten dich
mir geeignet erscheinenlassen, meine Frau zu
werden, daß ich aus Standesrücksichten um dich
werbe und nicht aus inniger, wahrer Liebe zu
dir !"

„Ich . .
„Kennst du mich so schlecht?"

»Ich - -
„Helene, dich, nur dich, nicht das Standes¬

gemäße deiner Geburt, nicht dein Geld, nur
dich, dich begehre ich!"

Sie schwieg. Er klagte:
„Jetzt müßte ich ja eigentlich wünschen, du

wärest gar nicht Helene Osthoven, du wärest
lieber nur Helene . . ., eben nur das Mädchen
Helene, ohne gesellschaftlichen Rang, ohne Geld!
Sag ', glaubst du mir nicht, daß ich dich ehrlich,
herzlich lieb habe, ganz unsagbar lieb, daß ich
nur dich begehre und sonst nach nichts frage?
Helene, sage mir ein Wort !"

Sie hob die Augen und sah ihn an.
„Hermann, gib mir Bedenkzeit. Es . . -

Vielleicht . . . Laß uns jetzt Freunde bleiben!"
„Bedenkzeit! Wie lange, Helene?"
„Ich weiß nicht."
„Bitte , sage eine Zeit/
.Vielleich! vier Wochen."

lFonleyuny lolgl )
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DieSeimederSta-tMtringen.
Von

Frau Marie Gerlen. MWied des Sta-ieats.
in.

Das Pflegehaus am Banter Weg.
Das älteste Heim der Stadt Rüstrmgen ist

das Pflegehaus am Banter Weg. Durch Gesetz
vom 3. März 1879 wurde die Bildung der Ge¬
meinde Bant bestimmt, und dieser Gemeinde-
oezrrk aus der Gemeinde Neuende ausgeschie-

Die Bildung der neuen Gemeinde Bant
lfruher Ortschaft Belfort) geschah nicht zuletzt
Lus dem Grunde, die Gemeinde Neuende, in der
fast nur reiche Landwirte wohnten, von den
Armenlasten, die durch den Zuzug von mittel¬
losen Arbeiternsehr schnell anwuchsen, zu ent¬
lasten. Die Einwohnerzahlin Belfort war im
Lahrs 1877 von 708 auf 3433 Personen gestie-

Ernährungsverhältnisse  wegen nötig,
auch Säuglinge und Kleinkinder  auf¬
zunehmen. Für die Pflege und Erziehung der
Kinder wurden eine geprüfte Säuglings-
Pflegerin  und eine Kindergärtnerin
angestellt.

Untergebrachtsind jetzt im Pflegehaus Per¬
sonen beiderlei Geschlechts, die durch körper¬
liche  oder geistige Gebrechen  nicht im
Stande sind, für sich selbst zu sorgen oder über
sich selbst zu bestimmen und mittellos sind. Auch
alte Leute, die so gebrechlich find, daß sie in der
eigenen Familie nicht mehr gepflegt werden
können, oder die alleinstehen, werden hier aus¬
genommen. Ebenso arbeitsfähige Leute, die
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nicht fehlen, ist wohl selbstverständlich. Der
Gemüse- und Obstgarten sorgen für eine ange¬
nehme Abwechslung und Bereicherung
des Speisezettels.

Daß die Verpflegung und Behand¬
lung  der Insassen gut ist, das zeigen dem Be¬
sucher die zufriedenen Gesichter. Daß auch den
Kranken und Gebrechlichen ihr Recht wird, da¬
für sorgt durch ihre liebevolle Pflege die Frau
des Verwalters , Frau Erllneklee. Manch älterer
oder auch jüngerer Mensch, der draußen in der
Welt herumgestoßen wurde, weil er seiner
geistigen oder körperlichenVeranlagung nach
nicht für sich selbst sorgen konnte, hat hier ein
Heim gefunoen, in dem er auch mit seinen
schwachen Kräften noch Verwendung fand und
wo ihm Frieden und auch ein wenig Freude im
Leben geschenkt wurde.

IV.
Das Altenheim lKarl-Hinrichs-Stist).

Am 3. März 1916 stiftete der Rentier Karl
Hinrichs  100 060 Mark für Wohnungen für

veranschlagtauf 1488 000 Mark, der Inflation
wegen, in der wir uns schon befanden, war die¬
ser Betrag bei Vergebung der Arbeiten bereits
auf 2 350 000 Mark gestiegen, mußte aber nach
einigen Monaten bereits auf 3 020 000 Mark
geschätzt werden. Aus Anlaß dieser Steigerung
nahm der Magistrat die früheren Verhandlun¬
gen mit dem Arbeiter-Ausschuß der Werft, dem
Reichswehrministeriumund noch anderen Ver¬
einigungen wieoer auf mit dem Ergebnis, daß
der Arbeiterausschuß 100 000 Mark und das
Reichswehrministerium300 000 Mark und eine
jährliche Beihilfe in Aussicht stellten. Trotz all
dieser Beihilfen hat die Stadt den Hauptanteil
an der Herstellung des Baues tragen müssen.
Das endgültige Ergebnis war folgendes: Ge«
samtkosten 4140 602 Mark ; Gesamteinnahmeaus
Stiftungen nebst Zinsen und staatlichenZuwen¬
dungen 1177 369 Mark, bleibt Anteil der Stadt
mit 2 963 283 Mark. Der Neubau wurde am 29.
März 1921 eingeweiht  und seiner Bestim¬
mung übergeben. Er war an einem Sonntag
zur Besichtigung freigegeben, von dem sehr star-
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gen und wuchs in den nächsten Jahren weiter
an. Diese Bevölkerungszunahme war, sowie
überhaupt die Entwicklungder GemeindeBant,
auf die Erweiterung der Marinebetriebe zurück¬
zuführen.

Die neue Gemeinde Bant, die naturgemäß
kein Vermögen besaß, hatte ganz erhebliche
Armenlastemzu tragen. Aus diesem Grunde
wurde am 6. März 1881 der Neubau eines
Armenarbeitshauses beschlossen. Das Grundstück
hierzu wurde von dem Landwirt Eehrken für
5000 Mark gekauft. Die Gesamtkosten des

^lisntisim.

keine Familie, kein eigenes Heim und kein Ein¬
kommen haben, können hier vorübergehend unter¬
gebrachtwerden, bis ihnen Arbeit nachgewiesen
wird und sie wieder für sich selbst sorgen können.
Außerdembefindet sich im selben Teil des Hau¬
ses ein Raum für Obdachlose, worin Leute, die
fick auf der Polizei obdachlos meldeten, vor¬
übergehend untergebracht werden.

Wer von den Insassen des Hauses noch
arbeitsfMg ist, wird beschäftigt. Die Frauen
in der Waschküche, bei den Hausarbeiten oder
in der Nähstube. Die Männer sind beim Holz-

Spislrimmsr Im

bedürftige Kriegsteilnehmer, und deren Fami¬
lien. Während des Krieges war aus Mangel
an Arbeitern und der Unmöglichkeit, das er¬
forderlicheMaterial zu beschaffen, die Ausfüh¬
rung dieses Gedankens nicht möglich. Nach dem
Kriege wurden die Vorarbeiten dazu wieder
ausgenommen. Da man dem Versprechendes
Reiches „Jedem Krieger ein eigenes
Heim"  vertraute , wurde der Wunsch laut , das
Karl-Hinrichs-Stift als Altenheim zu bauen.
Mit Genehmigung des Stifters wurde in einer
Magistratssitzung am 22. August 1919 beschlos-
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ker Gebrauchgemacht wurde. Die schöne zweck¬
mäßige Einteilung des Baues, die gemütlichen
Wohnräume, das schöne Treppenhaus, die
lauschigen Nischen, der große Speisesaal, die
Krankenzimmer, die Wasch- und Baoeeinrich-
tung, alles fand freudige und dankbare Zu¬
stimmung. .

Die Bewohner des Heims sind
Selb st zahle  r. Der Pflegesatzbeträgt 1,50
NM. pro Tag, für Verpflegung, Wohnung, Licht
und Wäsche. Die Einrichtungsgegen¬
stände  der Zimmer sind größtenteils Eigen-
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Baues betrugen 14 000 Mark. Am 1. September
1883 konnte das Armenhaus mit 17 Pfleglingen
bezogen werden. Ausgenommen wurden Er¬
wachsene und Kinder beiderlei Geschlechts und
jeden Altere, außer Säuglingen und Kleinkin¬
dern. Aber schon im Jahre 1884 mußte ein
Nebengebäude angebaut werden. Im Jahre
1887 machte sich eine wesentlicheErweiterung
nötig und nun wurde der jetzige Kauptbau dem
älteren Teil angefllgt.

Mit der Gründung der Stadt Rüstringen
1911 wurde das frühere Armenhaus der Ge¬
meinde Heppens geschlossen und der Betrieb nur
im Banter Heim weitergeführt. Während des
Krieges wurde es hauptsächlichder schlechten

hacken, auf dem Acker oder in der Viehwirtschast
tätig . Die Eigenwirtschaft  hat sich in
den letzten Jahren stark vergrößert. Es ist in
den letzten Zwei Jahren Weide- und Ackerland
zugepachtet worden: zwei Kühe werden gehalten,
zum Teil für den eigenen Bedarf und zum
andern Teil für das Kinderheim.

Alles Brennholz,  das die Stadt für ihre
Heime und Schulen braucht, wird hier im
Pflegehaus gehackt; auch an Private wird, so¬
weit der Vorrat reicht, abgegeben.

In diesem Jahre ist ein neues Stallgebäude
errichtet, und nun wird neben der Schweine¬
mästerei auch eine Schweinezucht betrieben. Daß
Hühner und Enten in einem solchen Betrieb

sen, das zu erbauende Karl-Hinrichs-Stift den
Arbeitsinvaliden und Sozialrentnern zugängig
zu machen. Hierzu wurde das von Herrn Hin¬
ricks ebenfalls gestiftete Grundstück für ein besser
gelegenes städtisches eingetauscht. Der Entwurf
des Baues vom Hochbauamtwurde am 12. De¬
zember 1919 vom Stadtrat genehmigt.

Vorgesehen war ein Pflegeheim
für pflegebedürftige Personen
nebst den erforderlichen Wirt¬
schaftsräumen und Personalwoh¬
nung , und in den Flügelbauten
Kleinwohnungen für Krieger-
samilien und Hinterbliebene
oder für ältere Ehepaare . Der Bau

tum der Bewohner. Die Pflege der
Kranken und Gebrechlichen,  die bei
der großen Zahl der Bewohner, augenblicklich
195 Personen, kein leichtes Amt ist, und Lei
alten Leuten ganz besonders viel Liebe und
Nachsicht erfordert, übt in dankenswerter Weise
Frau Schemmelaus.

Die Zahl der Alten, die ins Heim ausgenom¬
men werden wollten, stieg sehr schnell; bis 1922
waren es schon hundert Personen, so daß der
Platz im Heim nicht mehr ausreichte und auch
die Wohnungen, die man erst an junge Ehe¬
paare und andere Wohnungslose abgegeben
hatte, für die Alten wieder frei gemacht werden
mußten. In der Regel wohnen in jeder der



kleinen Wohnungen zwei Personen , entweder
ein Ehepaar oder zwei Alte , die miteinander
übereinstimmen , Die Gebrechlichen und Pflege¬
bedürftigen unter ihnen wohnen gewöhnlich im
Heim , während die Rüstigeren , die sich noch gut
bewegen können , die Wohnungen innehaben.

Die Verpflegung  ist reichlich und gut;
es wird so viel gekocht, daß immer noch etwas
nachbleibt , das des abends gern von den Alten
verzehrt wird . Es ist nicht Zwang , daß alle im
Speisesaal essen müssen. D - nKrankenund
Schwächlichen werden die Mahlzei¬
ten auf ihr Zimmer gebracht;  Ehe¬
paare , die lieber bei sich im eigenen Zimmer
essen, holen sich die Mahlzeiten aus der Küche.
Es wird also auf die Wünsche des einzelnen
weitgehend Rücksicht genommen . Man steht fast
nur zufriedene Leute im Heim , und das will bei
fast 200 Menschen , zumal alten Leuten , die fast
alle irgend welche Leiden und Gebrechen haben,
schon etwas heißen . Welche Erleichterung ist es
aber auch für solch ein altes Mütterlein , das
ihr ganzes Leben für ihre Familie hat forgen
und schaffen müssen, wenn jetzt morgens beim
Aufstehen ihr Zimmer schon warm ist, für das
Essen , Wäsche und alle anderen Dinge des
Lebens von anderen jüngeren Kräften gesorgt
wird , und sie nun den ganzen Tag weiter nichfs
zu tun hat , als „Vätern " zu verhätscheln . Viele
von den Alten , die noch rüstig sind, mögen sich
noch gerne ein bißchen betätigen . Da ist ihnen
Lei der Eigenwirtschaft  reiche Gelegen¬
heit geboten . Hier kann jeder bei dem, was er
am besten kann , freiwillig mithelfen im Gar¬
ten , bei der Viehversorgung , im Hause und wo
sich sonst immer etwas findet . Für diese Tätig¬
keit wird eine Vergütung gezahlt , die demjeni¬

gen , der nur eine kleine Rente bezieht , noch ein
hübsches Taschengeld  sichert.

Da die Zahl der Bewohner des Heims
dauernd stieg , wie allmählich alle Wohnungen
von den Alten benutzt wurden , erwiesen sich die
Wirtschaftsräume allmählich als
v i e l z u klein.  Die Küche mußte vergrößert,
die nötigen Nebenräume geschaffen , eine zu¬
sammenhängende Wohnung ' für den Verwalter
sowie bessere Schlafräume für das Personal ge¬
schaffen werden . Das alles ist nun tzr diesem
Jahre durch den Umbau geschehen. Wer die
große , weiß gekachelte Küche zum ersten Male
betritt , ist erstaunt darüber , daß es möglich war,
aus den kleinen engen Räumen etwas so wirk¬
lich Schönes zu schaffen. Die drei großen , wei¬
ßen , vor Sauberkeit blitzenden Kochkessel, der
moderne praktische Gasherd , der Brat - und
Backofen , man weiß nicht , was man wehr be¬
wundern soll.

Alle unsere Alten aber , denen die Stadt da¬
zu verholfen hat , einen schönen fchedlichen
Lebensabend im Heim zu verleben , danken der
Stadt für das gewiß nicht kleine Opfer , das sie
in schwerer Notzeit mit dem Bau dieses Heims
gebracht hat.

Die Heime einer Stadt sind ein Gradmesser
für ihre soziale Einstellung Die Stadt Rllstrin-
gen hat allen Grund , stolz auf den Zustand und
den Ausbau ihrer Heime zu sein.

Wer will , daß die Sorge für die Armen und
Hilfsbedürftigen wie bisher höchste und stolzeste
Pflicht unseres Gemeinwesens bleibt , der wähle
am nächsten Sonntag
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Die WohmmgSirage
in -er Stadt Mitringen.

Von

Friede . Kühne.
Mitglied des Rüstringer Stadtrats.

Wie in allen Städten und größeren Gemein¬
den Deutschlands , ist auch bei uns in Rüstrin¬
gen die Wohnungsfrage eine der wichtigsten
sozialpolitischen Tagesfragen in der Kommunal¬
politik . Die Reichsstatistik verzeichnet über
900 000 Wohnungslose . Erfahrungsgemäß muß
von dieser Zahl ungefähr ein Drittel abge-
ketzt werden , weil viele Wohnungslosen bei
den Eltern . Verwandten oder sonstwo Unter¬
schlupf gefunden haben , der häufig bei den
heutigen schwierigen Verhältnissen nicht ohne
ganz zwingende Not aufgegeben werden kann.
Daß in Friedenszeiten svor 1914) die jährlichen
Eheschließungen über 450 000 betrugen , ist be¬
kannt . Diese Zahl dürfte jetzt ungefähr auch
wieder als richtig angenommen werden . Wei¬
ter wurde in der Vorkriegszeit der jährliche
Neubedarf an Wohnungen auf 150 000 errech¬
net . Von 1914 bis Anfang 1919 wurden so
gut wie gar keine Wohnungen gebaut und in
späterer Zeit ist dies nur in ganz ungenügen¬
der Weise geschehen. Dazu kommt noch der
Wohnraum , der durch Verfall abgängig gewor¬
den oder zu anderem zwingendem Bedarf Ver¬
wendung finden mußte . Zu berücksichtigen ist
ferner , daß durch die Abtrennung ehemaliger
deutscher Gebietsteile , Schleswig -Holstein,
Oberschlesien . Elsaß -Lothringen und der Ost¬
marken . viele alte reichsdeutsche Familien zu
knm Mutterlande zurückwanderten . Für diese
armen bedauernswerten Volksgenossen mußte
natürlich zuerst gesorgt werden . Durch diese
hier angeführten Tatsachen ergibt sich ein gro¬
ßer Bedarf an Wohnraum , und zwar haupt¬
sächlich für die minderbemittelten Schichten.

Was ist nun zu tun . um diesen llebel-
ständen abzuhelfen?

Diese Frage haben sich die Vertreter in Reich,
Land und in der Kommune schon recht oft vor¬
gelegt . Wir haben aber beobachten können,
daß die Vertreter der bürgerlichen Richtungen
für eine ausreichende Bereitstellung von Mit¬
teln schwer zu haben sind, trotzdem dadurch be¬
sonders auch der Arbeitsmarkt im Bau - und
anderen Gewerben wesentlich entlastet würde.
Eine rühmliche Ausnahme macht der Freistaat
Preußen mit einem Sozialdemokraten an der
Spitze , Die Vertreter der SPD . sind immer
dabei , auf diesem Gebiete bahnbrechend und in
großzügiger Weise vorzugehen und Mittel für
den Wohnungsbau bereitzustellen . Aber wie
war es doch im oldenburgischen Landtag ? Alle
Anträge des Wohnungsbau wurden rücksichts¬
los , teilweise unter höhnischen Aeußerungen
auf die bestehende Wohnungsnot , abgslshnt.
Vielfach gibt man der Zwangsbewirtschaftung
des Wohnungsmarktes die Schuld , und mit
allen Mitteln sind die bürgerlichen Abgeordne¬
ten drauf und ran , die Fesseln dieses Gesetzes
zu sprengen . Vor kurzer Zeit noch hatte die
oldenburgische Regierung eine Anregung auf
eine weitere Freigabe von Wohnungen aus
der Zwangswirtschaft gegeben . Hier am Orte
ist dieses Ansinnen von den Vertretern der
SPD . natürlich rundweg abgelehnt worden.

Auch daraus kann man erkennen , w lche
Macht ein jeder Wähler , bei Ausübung des
Wahlrechts in der Hand hat . Unsere Forderun¬
gen sind:

Hergabe von billigem Vaugeld an die Ge¬
meinden.

Rüstringen hat gezeigt , daß unter Ausschaltung
von Gewinnen , billige und gute Wohnungen
erstehen können . Auch der eingeschlagene Weg,
die bestehenden Baugenossenschaften reichlich zu
bezuschussen, hat sich gelohnt und trägt gute
Früchte . Durch die Eenossenschaftsbaüten be¬
steht die Gewähr , daß mit öffentlichen Mitteln
kein Wucher getrieben wird

Der Wohnungsmangel in Zahlen.
Nach der letzten Zählung lagen 1218 An¬

träge auf Ueberweisung von Wohnräumen vor.
Sie verteilen sich wie folgt:
verheiratet mit ein , zwei oder

mehreren Kindern 572 --- 46,96 A
Verlobte , welche auf eine

Wohnung warten um heira¬
ten zu können 583 — 47,87

ledige (ältere Personen ) 63 — 5.17

1218

Nun wird die berechtigte Frage auftauchen,
wo wohnen denn nun die 572 Ehepaare mit und
ohne Kindern ? Teilweise bei den Eltern , die
selbst in den außerordentlich engsten Wohnver¬
hältnissen leben , teils als Untermieter oder son¬
stige sich bietende Gelegenheiten , Es sei mir
erspart , über ganz besondere Fälle hier zu be¬
richten . da es sonst zu weit führen würde.

Nur Neubauten können uns retten.
Aus diesen wenigen Zeilen ist zu ersehen,

daß auch wir hier am Orte die Beschaffurig von
neuen billigen Wohnungen nötig haben . Die
Rathausfraktion der SPD . hat sich immer dafür
eingesetzt Von den bürgerlichen Parteien ist
das Gegenteil zu berichten . Sie hoffen noch
immer auf den allgemeinen Fortzug von hier
auf Grund der Arbeitslosigkeit . Verschweigen
natürlich die Tatsache , daß ganze Häuserreihen
abgebrochen werden müßten . Ich verweise auf
Teile von Kopperhörn , Sedan , Altheppens usw.
Die Bewohner dieser Wohnungen sind fast
ebenso schlimm daran , wie die Wohnungslosen.
Das ergibt schon ein Blick in die nachstehende
Tauschliste auf dem Wohnungsnachweis.

Pon rund 13 200 Haushaltungen wollen oder
müssen ungefähr ein Viertel ihre jetzige gegen
eine bessere Wohnung tauschen . Hinzu kommt,
daß die Familien größer werden und die Kinder
heranwachsen Der Wohnraum wird zu eng
und eine andere Wohnung wäre bitter nötig.
Aber wohin ? Geholfen werden kann nur in
den dringendsten Fällen . Besonderes Augen¬
merk muß natürlich auf tuberkulöse Kranke ge¬
richtet werden ; denn nur bei Zuweisung von
genügenden guten Wohnräumen an solche
Kranke , ist es möglich , die Krankheit einzu¬
dämmen.

In richtiger Erkenntnis , daß nur Neubauten
uns retten können , hat die Gemeinde Rüstrin¬
gen auf Antrag der SPD .-Fraktion in den letz¬
ten Jahren aus geringen Mitteln erhebliche Be¬
träge zur Verfügung gestellt . Das soll auch in
der kommenden Zeit gemacht werden.

Darum ist es Pflicht der Wohnungslosen
und Wohnungssuchenden , am kommenden
Sonntag ihre Stimme der Liste 1 Dood —

Nieter zu geben.

MW

Kronprinz Otto von Habsburg,  den
die österreichischen und ungarischen Legiti-
misten an seinem 18. Geburtstag am 20.
November als den gesetzmäßigen Herrscher
anerkennen wollen . Schon sind die gewag¬
testen Gerückte über einen bevorstehenden

Putsch ini Umlauf.

Serdmühle-Sihorlerrs.
Sie Wahlen rum Gememderal.

Die Schaffenden sorgten für Arbeit und Brot . — Die Besitzenden verschafften dem Kapital
Gewinne.

Nicht um den Wählern die Wahl am 9. No¬
vember zum Gemeinderat leicht zu machen , hat
man eine sogenannte „Nationale Liste", be¬
stehend aus Hausbesitzern und Landgebräuchern
Handel und Gewerbe , Verein der Eemeinde-
üürger , Stahlhelm und Nazis geschaffen, son¬
dern man glaubt hiermit die Wähler einselfen
zu können.

Oder wollen die Nazis dem Sozialismus in
der Gemeinde zum Siege verhelfen?

Letzteres hätte man schon vor Jahren praktisch
beweisen können , indem man damals dem
Kauf der Margarinewerke zugestimmt hätte
Hätte die Gemeinde nur ein Drittel von Sem
Verdienst , um ganz bescheiden zu sein , gehabt
so wäre mindestens ein Viertel der Schulden
die die Gemeinde hat , damit zu decken die
Möglichkeit gewesen . Die heutigen Nazifreunde
halfen vielmehr diesen Verdienst , um in der
Sprache der Nazis zu reden , dem Börsenjuden¬
kapital zuschanzen . Man hat zudem solche Leute,
die ihrerseits die Einsicht hatten und für einen
Ankauf wohl zu haben waren , auch sonst noch
einige vernünftige Gedanken hatten , heute nicht
wieder ausgestellt.

Es ist ein Verdienst der SPD .,
daß heute die einst so stolze Brauerei nicht völ¬
lig dem Erdboden gleichgemacht und ein Be¬
trieb nach dort gekommen ist, der vorbildlich
ist und wenn,auch zunächst noch bescheiden, so
doch wohl bestimmt sein kann , in absehbarer
Zeit sich bedeutend zu entwickeln und neue
Arbeitsmöglichkeit zu schaffen. Einen GEE .-
Betrieb in der Gemeinde zu haben , darauf kann
die werktätige Bevölkerung stolz sein . Solche
gesunde und kapitalkräftige Unternehmen sind
sehr gesucht und würde manche Gemeinde froh
sein, sie zu beherbergen und nicht , wie die Ver¬
treter der Landbesitzer und Landgebräucher es
taten , sofort einen Antrag auf Sonderbesteue¬
rung stellen.

Auch die Landwirtschaft sollte ihre Vorteile
erkennen.

Sind es doch ihre Erzeugnisse , die hier eine
solvente Absatzmöglichkeit an ein reelles Unter¬
nehmen haben , das , mit eigenem Kapital ge¬
schaffen, auf Barzahlung und nicht auf Pump¬
wirtschaft beruht . An den Ausgaben der Ge¬
meinde ist manches zu sparen , aber niemals bei
den so notwendigen Wohlfahrtsausgaben . Eine
zielbewußte , sparsame und energische Gemeinde¬
verwaltung zu erlangen , ist eine der vornehm¬
sten Aufgaben der Kandidaten der Liste 1. Die
Lasten dürfen nicht lediglich auf die Schultern
der werktätigen Bevölkerung abgewälzt werden.

Besitz verpflichtet!
Oder haben die Werktätigen im Kriege den
Besitz mit ihrem Leben verteidigt , um später
auch noch von diesem verhöhnt und mit Füßen
getreten zu werden ? Sie verlangen deshalb
ihren Platz an der Sonne , angemessene Lebens¬
bedingungen und vor allem Arbeit  und
nicht Almosen.

Wie war es doch mit der Ausnutzung des
elektrischen Werkes zu Steuerzwecke » ?

Hier wollte man die Zählermiete doppelt er¬
höhen und damit den kleinen Abnehmern den
Strom um vindestens 10 bis 15 Pf . verteuern,
um die Großen zu schonen. Dies ist ein Bei¬
spiel von vielen , die zeigen , wie mit dem

Worte national versucht wird , den Verbrauchern
alle Kosten aufzuladen . Wählerinnen und Wäh¬
ler ! Laßt euch nicht mit dem Worte nitranal
verblüffen ! Gerade diese nationalen Kreise legen
ihr Kapital im Auslande an , damit die Steuer¬
behörde nicht zugreifen kann , und wonnt der
deutschen Wirtschaft die Lebenskraft entzogen
ist und die Arbeitslosigkeit sich noch mehr
steigert.

Darum Wählerinnen und Wähler , am
9. November eure Stimme nur Liste 1!

Auch der Besitz soll Lasten tragen.
Die Wählerinnen und Wähler haben am

Sonntag zu entscheiden , wie die Geschickein den
nächsten drei Jahren in der Gemeinde Schortens
geleitet werden sollen . Die Ausgaben der Ge¬
meinde sind in der heutigen Zeit sehr schwer zu
erfüllen . Der unvernünftige und ungerechte
Finanzausgleich des Staates nimmt der Ge¬
meinde mit starker Ärbeiterbevölkerung jede
Bewegungsfreiheit . Es ist äußerst schwierig,
einen Gemeindeetat mit so hoher Belastung in
der Wohlfahrtspflege als Folge der erjchrecken-
den Arbeitslosigkeit , mit seinem hohen Stand
der Sozial -, Alters - und Invalidenrentner , wie
ihn Schortens hat , in Ordnung zu halten . Hier¬
zu gehören Männer mit weitblickendem Sinn
und mit fühlendem Herzen . Es ist roh , die
durch Teilnahme am Kriege , durch Verwun¬
dungen usw. wohlverdienten aber noch sehr
knappen Renten als geschenktes Geld zu be¬
trachten . Es wird jedem Einwohner in der
Gemeinde klar sein , wie die Kandidaten der
Nationalen Arbeitsgemeinschaft nach solchen
Aeußerungen aus ihren Reihen die Kriegsopfer
in Zukunft bewerten . Die ferner dem Ausspruch
huldigen : Wenn du aber gar nichts hast , Lump,
so lasse dich begraben , denn das Recht zum
Leben haben nur die , die etwas haben.

Aus der bisherigen Tätigkeit dieser Na¬
tionalen Arbeitsgemeinschaft muß man solche
Einstellung , wie oben angeführt , erwarten.
Denn samt und sonders haben sie doch bisher
die Vertretung des Allgemeinwohls verwechselt
mit dem Bestreben , sich von allen Abgaben und
Lasten zu drücken, oder man fragte : was kann
ich dabei verdienen ? Wir stehen auf dem
Standpunkt , daß Besitz verpflichtet und nicht,
wie geschehen, denjenigen die Kosten aufgeladein
werden , die nun einmal die Werte dieses Be¬
sitzes mit ihren verarbeiteten krummen Händen
und Rücken geschaffen haben . Wenn ein Land¬
wirt ein Pferd hat , welches verbraucht ist and
seine Dienste getan hat , so erhält es oft »ein
Gnadenbrot . Wenn aber ein Arbeiter die
Güter des Besitzes nicht mehr vermehren helfen
kann , will man ihm jede Hilfe versagen.

Waren die Aufgaben durch die schlechte
Finanzlage der Gemeinde eng begrenzt , so sind
die aufgestellten Kandidaten der vereinigten
Liste, Wahlvorschlag 1, sich bewußt und vor
allen Dingen darüber klar , daß das , was bis¬
her von ihnen geschaffen wurde , auch in Zw
kunft weiter ausgebaut werden muß . Hat das
Veerdigungswssen nicht segensreich gewirkt?

Wählerinnen und Wähler der Gemeinde
Schortens ! Wer für eine ruhige und ziel-
bewußte Weiterentwicklung in der Ge¬
meinde mithelfen will , dem kann es nicht
schwer fallen , am S. November seine Stimme

der Liste 1, der Schaffenden , zu geben.

2ur Gemeinderatswahl ln der Gemeinde Kpen.
Bon » Wohnungsbau.

Die im vorhergehenden Schriftsatz genannten
primitiven Behausungen am Godensholterweg
deuteten schon darauf hin , daß auch in der Ge¬
meinde Apen die Wohnungsnot groß  ist
Die Eigentümer bauten sie als Notbehelf , weil
ihnen eine Wohnung überhaupt nicht nachge¬
wiesen werden konnte . Während der Infla¬
tionszeit hat die Gemeinde zwei Häuser , soge¬
nannte Baracken , mit je vier Wohnungen er¬
baut . In der nachfolgenden Zeit wurde zwar
mehrmals aus Antrag der Sozialdemokraten
beschlossen, fünfzig Prozent der Haus¬
zins st euer zur Förderung des Woh¬
nungsbaues  zu verwenden , der Beschluß
ist aber nur zum Teil durchgeführt worden , weil
das Amt das Geld einfach verrechnete . Im
ganzen sind nur etwa 2000 RM . hierfür aus-
gegeben , denn das , was für Bauplätze ausge¬
wandt wurde , fließt ja nach und nach wieder
an,die Gemeinde zurück.

Als vom Staate — auf dem Wege der
Zinsverbilligung — Gelder bereitgestcllt
wurden , ist von der Gemeinde nur ein
kleiner Teil der ihr zur Verfügung gestell¬

ten Summen hereingenommen.
Die meisten Anträge wurden durch die Mehr¬
heit der Gemeindevertretung abgelehnt . Bürg¬
schaften ohne Zinsverbilligung wurden in grö¬
ßerer Anzahl übernommen , aber diese belasten
ja die Gemeinde nicht direkt . Die Ausgaben für
Zinsverbilligung betragen jetzt pro Jahr 450
bis 500 RM . Nach unserer Ansicht hätte hierin
bedeutend mehr geschehen können.

Ein anderes Schmerzenskind ist die Unter¬
stützung der Wohlfahrtserwerbslofen.

Als das erste Mal eine größere Anzahl
Ausgesteuerter vorhanden war , hat dre Ge¬
meindevertretung versucht , durch Vergebung von
Arbeiten in eigener Regie den Arbeitern zu
helfen . Durch verschiedene Mißverständnisse
traten Differenzen auf , die zu einem Prozeß
beim Arbeitsgericht führten . Vor zwei Jahren
hat dann die Gemeinde nach bestimmten Richt¬
linien berechnete Geldbeträge gewährt . Wenn
auch damals schon andere Meinungen vertreten
wurden , ist es den Sozialdemokraten doch ge¬
lungen , dies System durchzusiihren . Im Som¬
mer 1929 waren dann zwei Herren vom Mi¬

nisterium zwecks Einsichtnahme umid Rücksprache
auf dem Eemeindebüro . Nachdem diese die
Einführung von Gutscheinen empfohlen hatten,
konnten wir unsere Ansicht nicht mehr Lurch-
drücken. ,

Betont werden muß , daß in vielen Fällen
kaum der nötigste Lebensunterhalt für die

Gutscheine beschafft wenden kann.
Da die Gemeinde Apen als einzigste von den
vier Gemeinden des Amtsverbandes auf diesem
Gebiet größere Lasten hat , wäre eigentlich eine
Verteilung auf diese angebracht . (GO . Art . 82.
8 2.) Im letzten Jahre trug Apen 7000 RM .,
zwei andere Gemeinden 300 bis 500 RM ., eine
Gemeinde nichts.

Durch die zeitlich schlechte Finanzlage der
Gemeinde und den schlechten Eingang der
Steuern hat auch die Volksschule sehr zu leiden.
Für Anschaffung von Lehrmitteln und für eine
freundliche Ausgestaltung der Schulräume wer¬
den viel zu wenig Mittel zur Verfügung ge¬
stellt . In Augustfehn l mangelt es auch an
Schulräumen . Seit zweä Jahren werden schon
fünf Klassen in vier Klassenräumen unter¬
richtet , im Winter ist dies fast undurchführbar.
Zu Ostern 1931 ist noch eine sechste Klasse ein¬
zurichten , weil die Zphl der Schüler ständig
zunimmt . Der Gemeinderat hatte schon in erster
Lesung den Bau von zwei Schulklassen beschlos¬
sen, jetzt ist die Sache aber erst wieder zurück¬
gestellt . OL es mögKch sein wird , Schulräume
zu mieten , ist noch sehr zu bezweifeln . Die
Klafseneinrichtungen . müssen beschafft werden.

Die neue Gemeindevertretung wird alles
-aranfetzen müssen , genügende Schulunter-
richtsmMichkertLn für unsere Jugend zu

schaffen.
Aus diesen Artikeln dürfte wohl der Leser

erkennen , daß v>zn einem Bankerott der Ge¬
meinde nicht gesprochen werden kann . Sie sind
geschrieben , um dem Gemeindebürger ein etwas
ausführlicheres Bild von den Eemeindever-
hältnissen zu z/eigen.

Wer Gill , d>ich die Sozialdemokratische Par¬
tei besser in der Lage sein soll, die Inter¬
essen der rserktätigen Kemcindebiirger zu
vertreten , y ?r wählt am 9. November Liste 1.

H. Eilersficken,  Beigeordneter , ,
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Aus yäkowü privaten
Notizen.
Den Bericht über den Vortrag,

den er am 11. März 1909 dem
Kaiser hielt, und bei dem er die
Vertrauensfrage stellte, ergänzt er
nach Notizen, die er sich für seine
Privatzwecke gemacht hat.

Ich gebe im Vorstehendenwörtlich die Auf¬
zeichnung wieder, die ich noch am gleichen Tage
zu den Akten nahm. Die ganze Unterhaltung
wurde von Seiner Majestät in freundlichster
Form, von mir aber mit der denkbar größien
Ruhe geführt. Die. Anerkennung, die der Kai¬
ser die Güte hatte mir bei diesem Vortrag zu
spenden, habe ich in meinem Diktat eher ab-
gcschwächt. Ich erinnere mich, daß der Kaiser
wiederholt äußerte, ich sei „ein Meister der
auswärtigen Politik" und er wisse gar nicht,
was ohne mich aus der auswärtigen Politik
werden solle. Die Unterredung fand im Weißen
Saal des Berliner Schlossesstatt. Als der
Vortrag zu Ende war, unterhielt sich der Kai¬
ser noch einige Zeit in liebenswürdiger Weife
mit mir über die Verschönerungen, die er im
Weißen Saal , der historischen Stätte so vieler
bedeutsamer Ereignisse der preußischen Ge¬
schichte. vorgenomen habe. „Auch das ist Ihr
Verdienst", meinte er, „da Sie uns den Frie¬
den erhalten haben, der es mir ermöglicht, die
Künste zu pflegen."

Ich möchte endlich noch eine Aeußerung des
Kaisers erwähnen, die ich seinerzeit absichtlich
nicht in die Registratur ausgenommen habe,
aber nachträglich wiedergeben möchte, weil sie
überaus charakteristisch ist für die Mischung
von naiver Selbstsucht und sen¬
timentaler Romantik die Wil¬
helm II . eigen war.  Im Laufe unseres
Gesprächs ließ der Kaiser die Aeußerung fal¬
len: „In der Reichslagsdebatte vom 10. No¬
vember würde Fr oben  anders gewrocken
haben als Sie ." Ich frag in ernstem Ton. ob
der Kaiser damit sagen wolle, daß ich mich
scheuen würde für den König mein Leben ein¬
zusehen. Mit herzlicher Betonung entgegnete
der Kaiser, daß ihm ein solcher Gedanke-völlig
fernliege und immer ferngeleaen habe. ..Ich
meinte nur dies. Wenn der Stallmeister Fro-
ben, der sich bei Fehrbellin auf den Schecken
des Großen Kurfürsten sehte, um die feindliche
Kugel von seinem Herrn abzulenken, als
Reichskanzler vor dem Reichstag gestanden
hätte, würde er wohl erklärt haben, er hätte
dem Kaiser geraten und anempfohlen, in Eng¬

land so zu reden und zu sprechen, wie der
Kaiser dies getan habe."

Ich erwiderte: „Ich bitte, ganz offen sein zu
dürfen. Als die Bombe des „Daily Telegraph"-
Artikels plahte. schärfte ich meinen Untergebe¬
nen zwei Gesichtspunkteein: erstens, über
den ganzen Vorfall nur die Wahr¬
heit zu sagen , nichts als die Wahr-
h e i t." (Der Kaiser zuckte die Achseln.) „Doch,
Eure Majestät! In einer so ernsten Krisis
durften wir das Land nicht anschwindeln. Zwei¬
tens gab ich die Weisung, alles zu tun, um die
Krone aus der Feuerlinie zu bringen, um die
Krone zu decken, um sie durchzubringen."

Der Kaiser: „Na , also!"
Ich: „Ich habe Eure Majestät schon wieder¬

holt gesagt, daß der „Daily-Telegraph"-Artikel
vier  besonders bedenkliche Punkte enthielt:
die Behauptung, daß Eure Majestät ungefähr
der einzige England sreundliche Deutsche wären.
Diese Behauptung stand im Widerspruchnickt
nur mit der Wirklichkeit,, sondern mit allem,
was ich seit Jahren im Reichstag, in meinen
Gesprächenmit englischen Staatsmännern , in
Interviews gesagt hatte. Euer Majestät hatten
ferner in Ihren Unterredungen mit Englän¬
dern erklärt. Sie bauten Ihre Flotte
gegen Japan.  Wie sollte ich Eure Ma¬
jestät zu einer solchen Behauptung geraten
haben, wo ich, wie sehr viele Leute wißen, seit
meinem Amtsantritt , das heißt seit bald zwölf
Jahren , Ihnen ständig empfohlen habe. Japan
nicht unnötig zu kränken , zu reizen
und vor den Kopf zu stoßen!  Weiter
halten Eure Majestät den Engländern ver¬
sichert, Sie hätten England davor gerettet,
durch Rußland und Frankreich bis in den
Staub gedemütigt zu werden.  Nun
habe ich Eure Majestät immer gebeten, nickt
mit dem A. über den B. und dann nicht mit
dem B. über den A. zu räsonieren, denn A.
und B könnten sich einmal begegnen und sich
gegenseitig Konfidenzenmachen, und das würde
zur Folge haben, daß A. sowohl wie B. j ed cv
Vertrauen zu Eurer Majestät ver¬
lieren würden.  Und endlich haben Eure
Majestät sich gerühmt, der wahre Sieger
über die Buren zu sein,  denn der Plan,
mit dem Lord Roberts die Buren besiegt hätte,
wäre von Ihnen ausgearbeitet  wor¬
den. Ich halte es für ausgeschlossen, daß irgend¬
ein Mensch in Deutschland oder in England
mir zugetraut haben würde, ich Hütte Eurer
Majestät dazu geraten, so etwas zu behaupten."

Der Kaiser: „Daß heißt so viel, als
daß Sie mich für ein Rindvieh hal¬
tendem man Dummheiten zutraut,
die man Ihnen nicht zu trauen
würd  e."

Ich : „Das sei ferne! Ich muß mal wieder
zitieren: Schiller konstatiert, daß die Lebens¬

güter ungleich verteilt sind. Die mensch¬
lichen Gaben sind auch ungleich ver¬
teilt.  Eure Majestät sind mir auf vielen Ge¬
bieten überlegen, nicht nur . wie das selbstver¬
ständlich ist, auf dem militärischem und noch
viel mehr auf dem marinetechnischemGebiet,
sondern in allen Naturwissenschaften. Ich habe
oft mit Bewunderung angehört, wie Sie das
Barometer erläuterten oder die drahtlose
Telegraphie oder die Röntgenstrahlen. Ich bin
in allen Zweigen der Naturkunde von einer
mich beschämenden Unwissenheit. Ick habe keine
Ahnung von Chemie und Physik, ich bin ganz
außerstande, den einfachsten naturwissenschaft¬
lichen Vorgang zu explizieren. Dafür habe ich
chnge historische Kenntnisse und besitze vielleicht
auch gewisse für die eigentliche Politik, ins¬
besondere für die Diplomatie nützliche
Qua litäte  n."

Der Kaiser stimmte mir lebhaft zu. „Ich
habe Ihnen immer gesagt", meinte er nun
wieder in bester Stimmung, „daß wir beide
uns famos ergänzen.  Wir müssen zu¬
sammenbleiben, und wir bleiben zusammen!"
Er fuhr von mir direkt zum Iustizministsr Dr.
Beseler.

Im Justizministerium angelangt, wo alles
gespannt und unruhig auf den hohen Herrn
wartete ging dieser direkt auf den Chef der
Reichskanzlei, meinen treuen Mitarbeiter
Loebell,  zu , dem er die Hand mit den
Worten reichte: „Ick habe mich soeben mit dem
Reichskanzlerausgesprochen, alles in schön¬
ster O.rdnung.  Wer mir jetzit noch etwas
gegen den Fürsten Bülow sagt, dem fahre
ich mit der Faust unter die  Nase ."
Dabei machte der Kaiser eine entsprechende
Handbewegung. Am nächsten Tage erzählte
mir mein alter Kriegskamerad und treuer
Freund, der Kabinettsrat Ihrer Majestät,
Bodo Knesebeck,  er habe am vorhergegan¬
genen Abend an der Tafel der Kaiserlichen
Majestäten teilgenommen, zu der außer den
kaiserlichen Kindern nur er befahlen war. Der
Kaiser habe, zu seinen Söhnen und zu ihm
gewandt, mit freudigem Ausdruckgesagt: ..Mir
ist ein Stein vom Herzen gefallen.
Ihr könnt mir alle gratulieren , zwischen mir
und dem Kanzler ist alles im Reinen."

Neue
Am 12. März erschien im Australe Seiner

Majestät Graf August Eulenburg  bei mei¬
ner Frau , überreichte ihr amf Allerhöchsten
Befehl ein prächtiges Blumenbukett und fragte,
ob der Kaiser mit der Kaiserin an demselben
Abend bei uns im kleinen Kreise
speisen könne.  Meine Frau bat Eulen¬
burg, den Majestäten ihren Dank und ihre
Freude zu übermitteln. Allerdings war sie in

einiger Verlegenheit, ob sich in so kurzer Zeit
ein Diner für die Majestäten bewerkstelligen
lassen würde. Sie ließ unfern langjährigen
Küchenchef . Monsieur Cholin,  kom¬
men und fragte ihn, was da zu machen wäre.
Dieser erwiderte mit Würde: „Ich bin gar
nicht erstaunt, das ähnelt Seiner Majestät. Er
macht das nicht anders. Aber ich werde mich
mit Ehren aus der Affäre ziehen."

Das Essen war nicht nur gut, sondern das
ganze Diner verlief in harmonischerStimmung.
Wilhelm II . begrüßte meine Frau mit den
Worten: „Wie glücklich bin ich, wieder hier zu
sein! Was war das für ein schrecklicher Win¬
ter ! Nun ist aber alles wieder in
schönster Ordnung ." Der Kaiser blieb
von acht bis einhalb ein Uhr. Tags darauf
kam Graf Auaust Eulenburg, um in Allerhöch¬
sten Aufträge meiner Frau nochmals zu sagen,
wie glücklich der Kaiser über die volle Aus¬
söhnung wäre.

Ich habe Wilhelm II . während meiner lang¬
jährigen dienstlichen und persönlichenBeziehun¬
gen zu ibm selten in einer besseren, freund¬
licheren Stimmung gesehen als während der
nun folgenden Wochen. Das erste Wölkchen,
das sich an dem sonst geklärten Horizont zeigte,
war die mir aus sicherster Quelle zugehende
Nachricht, daß der Kaiser am Abend meiner
langen Aussprachemit ihm, am 11. März, an
seinen Bruder, den Prinzen Heinrich, telegra¬
phiert habe: „Ichhabe Bülow verzie¬
hen . nachdem er Mich unter Wein¬
krämpfen um Pardon gebeten  hat ."
Ich sprach über diese völlig unwahre, doch sehr
seltsame Kundgebung mit August Eulenburq,
der ihr keine größere Bedeutung beimaß. Er
meinte, der Kaiser sei in Verlegenheit gewesen,
wie er seinem Bruder seine Persöhnung mit
mir erklären solle, nachdem er während der
lebten Zeit sick diesem gegenüber über mich
sehr unfreundlich und ausfallend geäußert hcktrs.
Da habe er zu dem Märchen von den Wein-
krämrfen gegriffen.

Vki dem kierbe«de«
HMsm.
Der Besuch BLlows bei Hol¬

stein erfolgte am 10. April 1909.
Am 8 Mai starb der ehemals
mächtige Eeheimrat.

Auf Wunich meines lieben ärztlichen Be¬
raters und Freundes Renners hatte ich be¬
schlossen. mich während der Osterferien zu
meiner Erholung nachVenedig  zu begeben,
das, wie wenige andere Orte der Welt, zur
Sammlung und zum Nachdenken auffordert und
das erregte Innere beruhigt. Da ich gehört
hatte, daß Holstein erkrankt sei. machte ich ihm
vor meiner ' Abreise einen Besuch. Er hatte
mich, wohl nur wegen seines Gesundheits¬
zustandes, seit langem nicht mehr ausgesucht.
Ich selbst war während unseres mehr als
dreißigjäährigen Beziehungen nie in seiner
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Behausung gewesen. Dieser Mann , der unter
-vismarck. unter Caprivi und unter Hohenlohe
einer der mächtigsten Leute im

gewesen  war ., der auch unter mir
.Seiten leine Fühlhörner ausstreckte

^ ' tn -ichenden persönlichenBe-
und Anö ^ ue Geschüftskeuninisse
und jeme große Erfahrung, durch die SLneNia-
eine' Nê ^ ^ kuua^ seine Entschlußkraftund

arake RüMckstslasiakeiteine
^Ee smelte, bewohnte in der entlegenen

nüchternen, in keiner Meise eleganten Groß-
Z i m'mStack ' wei einfache
beamten ^ be,cheidenenSubaltern-veamten kaum genügt hätten.

Im Vorzimmer fand ich die langiäbriae
S e"^ ? 7 » E)°lstein.. Frau vö  n L e b b i m
ButteM^n I" Papier eingewickelte
Len '" ' ^ bracht, die mit einem Stück-
mabl^ Vier -hr Mittags,

krÄ^ i? ' An der Wand h^ 7en nu?
drei B,lder : das Bild des Botschafters Hatz!
dentlch°n^ a>̂ politisch am nächsten stehenden
deutschen Diplomaten, ein Bild des lc-naiäh-
M °n italienischen Botschafters in Berlin.
Grafen Launay. den Holstein als da« Vorbild
schäbte n°l^ " nen Staatsmänne¬
rn/ °ine  Vhotaaraphie . die
wle Bruder Alfred darstellte.
r In,? Venediq auf dem Markusvlatz Tau-

.solche Bilder werden bekanntlich
Ä 'N iu,r einiqe Lire in kürzester Fr ŝi

Auaen^ r ^k^ / ^ ^attc "on lieber alä"mnde
nnn̂ n ^ rk aerotete Wangen. Van Frau
von Lebbin war mir aesagt worden, daß er. um
be, seinem SchwaSe-uitand mit mir snrê eu

^' r Anrequnq der H r̂stätiakeit
lahen ^ Kampfereinsprihung hätte geben

n die er miL richtete, war.
5 ^. ' "1 bleiben würde,  Icb erwid-rie
oah das nicht allein von mir abhinae. Holstein
setzte mir m,t sichtbarer Anstrengung in ein-

auseinander, ich müsse im
8 '^ uck ausmärtiae Lage unter allen
-umitanden bleiben, einerlei, ob d-r Ne'ch-tng
meinen Vorschlägenin der ReiL--finanzrcf-rm
stimme oder nicht. -Ich antwortete d/ß siL
«itllntionen ergeben könnten, wo es mir nicht

s?.ru rvürde. zu bleiben, Tch wollte
nach zwolttabriger Amtstätigkeit als aufrechter

^len . würde meinen
ücamen nicht unter Gesetze setzen nicht Maß-
uahmen zustimmen, non deren SLädlichk-it ich
uberzeugk wäre, überhaupt eine Entwicklung
nicht mitmachen, die ich für falsch und verderb-
nch hielte ,-in erregten. sich überbürdenden
-lliorten entaeanete der alte Holstein- Sie
müssen bleiben!  Wer soll denn außer
,iynen mit einem so unberechenbaren
und unvorsichtigen Kaiser mit
e - n e m so u n v o l i t i scben V o lk u n d m i t
einem in allen auswärtigen Fra-
^ . / ' üblichen Neichstaq unser
vchiff steuern?  Bleiben Cie wenigstens
noch vier, fünf Jahre ! Sie haben die bosnische
R-rise brillant überwunden. Sie haben es aleiL-
heitig verstanden, uns wieder zu Rußland in
ein besseres Verbältnis zu bringen als wir es
seit Bismarck gehabt haben. Selbst Hg rdcn
der Sie nie gesehen bat. der Sie seit Ihrem
Amtsantritt , also seit zwölf fahren auf da«
swarnte anareift, erklärt in der Zukunft daß
^ie im Balkanrennen, wie er es nennt der ein¬
zige wirkliche Sieaer wären. Könia Eduard
habe die erste sichtbareRiederlaoe s-ines Ne-
gentenlebens erlitten. IswalM den Ruf eines
boshaften Narren erreicht. Clemenccan sich nur
durchaeichlängelt. Aehrenthal die Erreichung
seines Zieles mit zu bobem Vrsise bezahlt. Sic
achein hätten alles erreicht, was Sie anaestr-bt
hatten , und sich wieder als unentbehrlicher
Meister der Diplomatie bewährt. Sie mühen
bleiben! Das sagt sogar Harden , Ihr
iseind Maximilian Harden!  Man
soll .Lnen wenigstens Zeit lasten, ein Floticn-
abkommen mit England zustande zu bringen
Dann mag man Sie in Teufels Na¬
men fortsLicken.  Aber setzt sind Sie noch
unentbehrlich!"

Nädclien in der ? ürsorM
Das r̂lebm8 einer jun§en Oerlinerin.
038 LwKe Abenteuerc!er 0i88i Klemenr. «Nachdruck oerdoien . I

lSchluß.)

krause
LZSr Leutrer.

Wochen waren vergangen. Es begann zu
tauen, und tagelang regnete es.

Die Höfe und Gärten, die die Anstalts¬
gebäude umgaben, waren überflutet, und das
Wasser lief ab in die Keller. Und Brennholz¬
haufen. Kartoffeln. Rüben, Kohlen und Koks
und überhaupt alles, was da aufgestapelt war,
wurden überschwemmt.

Die schwarze Brühe stand kniehoch, und an
ihrer Oberfläche schwammenzwischen dem
„Strandgut " ersosseneMäuse mrd Ratten.
Die Anstaltsleitung hatte zwar schon bei¬

zeiten Zöglinge in die Keller zum Wasser-
schöpfen abkommandiert; aber wenn die Mäd¬
chen stundenlang geschöpft hatten, so drang,
man wußte nicht woher, wieder Wasser ein. Die
Havel, die in der Nähe vorbeiflutete. hatte ihre
Ufer unrerwühlt und weithin überschwemmt.

Nachdem der Regen nachgelassen hatte,
stiegen Erna Frieda, Olga, Lissi, Tina und
Käthe wieder einmal in die Keller. Ihre Röcke
hatten sie hochgebunden. Sie waren barfuß
und die Aermel ihrer Kleider hatten sie auf¬
gekrempelt. Als sie in die schmutzige Brühe
stiegen äußerten sie sich nur über die Kälte
des Wassers. Die aufsichthabendenSchwestern
standen oben vor den Kellerfenftern.

Hier hatten die Mädchen einmal Gelegen¬
heit, laut schimpfen zu können, wenn auch
nicht über die Anstalt, so dach über dieses

Frühlingswetter.
„Wie lange soll man denn hier noch in dem

Dreck herumwaten?" murrte Olga und sagte:
„Da war's ja noch schöneroben beim Abort-
dienst."

Lissi lächelte über Olga, un-d gerade, als sie
sich niederbückte, um ihren Eimer vollzufchöpfen,
kippte sie vornüber in den Morast. Sie richtete
sich auf, und an ihren Händen klebte dicker,
schwarzerSchlamm, abgeschwemmter Kohlen¬
schmutz und verfaulte und zermatschte Kar¬
toffeln.

Sie rief zum Kellerfenster, ob sie sich um¬
kleiden dürfte. Die Schwester erwiderte ihr
kurz: „Heute abend."

Anna sagte: „Pfui , Deibel, hier stinkt's
ganz faul."

Käthe spöttelte: „Ist dir das neu?"
Tina knurrte: „So sieht die Fürsorge aus."

Sie nahm eine tote Ratte beim Schwanz und
warf sie gegen das Kellerfenster.

Man hörte eine Schwester aufschreien:
„Huch!" Und alle Mädchen sagten: „Huch
nein!"

„Ruhe!" gebot auf einmal Fräulein Glönne
durchs Kellerfenster.

Käthe war eben mit dem leeren Eimer
wieder von oben heruntergekommen und
ging zu der Gruppe, die vor einem über¬
schwemmten Kohlrübenhaufen stand und,
was noch nicht verfault war, herausgrisf

und in Körbe sammelte.
Sie zeigte ihnen ein Titelbild der Zeitschrift
„Sonne und Licht", das einen nackten Diskus¬
werfer darstellte. Woher der Wind dieses Titel¬
blatt in die Anstalt geweht hatte, weiß man
nicht. Es ist möglich, daß sie es im Papierkorb

. wollte den dem Tode nahen Mann nichi
durch Widerspruchnoch mehr erreaen. Ich be¬
schrankte mich darauf, zu wiederholen, daß ich
mich nicht unter ein kaudiniscbesFach de
könne, möge mir das vom Kaiser oder von den
feindlichen Parteien zugemutet werden: Es
war das letzte mal. daß ick Holstein sah dem
ich zum erstenmal, dreißig Jahre früher. ' wäy-
reno des berliner Kongresses, nüderneirelen
war. Noch in der Tür . während ich mich von
Frau von Lebbin verabschiedete, hörte ich seine
heisere Stimme: „Bleiben! Bleiben!" Das war
meine letzte Begegnung mit dem
eigenartigen Mann,  der mir nie sym-
pathisch war, dessen hohe politische Begabung
ich aber nicht verkennen konnte. Er starb bald
nachher.

Devrnischtes-
Eckener Aeroarktikpräsident.

Bei einer Sitzung des Vorstandes und For-
schungsrates - er „Aeroarktik" im Berliner Flug-
verbandshaus wurde Dr. Hugo Eckcner, der den
Vorsitz füprte, einstimmig zum Präsidenten der
Gesellschaft gewählt, deren Präsidium seit dem
Tode des norwegischen Polarforschers Nansen
verwaist war Die „Gesellschaft für Erdkunde"
wird am Sonnabend Dr. Eckener die goldene
Karl -Neumeier-Medaille verleihen.

Kalenderberechnung im alten Rom.
Das lateinische Wort „calendae", von dem

unser Wort „Kalender" übernommen wurde, ist
von dom Wort „«alare" abgeleitet, das soviel
wie „Ausrufen" bedeutet. In der allerfrühesten
Zeit ihrer Geschichte hatten die Römer nämlich
noch keine eigentlicheKalenderberechnung, son¬
dern der Monatsbeginn wurde jeweilig nach
dem Erscheinendes Mondes bestimmt (wie un¬
sere deutsche Ausdrucksweise noch heute erkennen
läßt). Die Priester mußten das Erscheinender
Mondsichelam Himmel feststellen und dann Len

Beginn eines neuen Monats ausrufen. Auch
unsere Monatsnamen stammen ja sämtlich ans
dem Lateinischen.

Umbau der Pariser Schlachthäuser.
Die Schlachthäuservon Paris in La Billette,

die durch ihre unhygienische Anlage schon lange
einer modernen Stadt unwürdig sind, sollen
jetzt nach großzügigen Plänen umgebaut und
modernisiert werden. Vor nicht allzu langer
Zeit wollte man sie abreißen und neu erbauen.
Man ist jedoch wegen der hohen Kosten davon
abgekommen. Die Verbesserungen, die in An¬
griff genommen werden sollen, erstrecken sich
hauptsächlichauf Kanalisierung, Lüftung und
Reinigungsmethoden. Das Terrain des Schlacht¬
hofkomplexessoll um 13 000 Quadratmeter ver¬
größert werden, wovon etwa 4000 Quadrat¬
meter auf das Gelände des Kesselhausesent¬
fallen sollen.

Nur das Gute bricht sich Bahn!
Nichts anderes wie das allein! Das zeigt

uns in besonders hohem Maße die Entwicklung
der rheinischen Braunkohlenindustrie. Vor 5V
Jahren noch in kleinen Anfängen ist sie heute
zu einem bedeutendenFaktor in unserem Wirt¬
schaftsleben geworden. Sie hat sich zu einer
gewaltigen Industrie entwickelt, die ihrem Er¬
zeugnis, dem Braunkohlenbrikett „Union", weit
über Deutschlands Grenzen hinaus Anerken¬
nung verschafft. So hat sich das „Union-Bri¬
kett" in nahezu allen Ländern des europäischen
Kontinents, ja sogar an der nordafrikaiNlchen
Küste treue Anhänger geworben. Begründet
ist dieser Erfolg nur in der Qualität des
„Union-Briketts". Man hat es verstanden, in
dem „Union-Brikett" einen Brennstoff zu schaf¬
fen, der allen Anforderungen gerecht wird. Ho¬
her Heizwert, sparsamer Brand, keine Schlacke
und wenig Aschengehaltsind die besonderen
Vorzüge dieses Brennstoffes. Daneben ist seine
billige Anschaffung von größter Bedeutung.
Ausgestattet mit diesen Eigenschaftenwird das
rheinische Braunkohlenbrikett„Union" weiter an
Boden gewinnen in wahrer Erfüllung des
Trunndsatzes„Nur das Gute bricht sich Bahn!"

der SchwesterEölestine gefunden hatte, die sich
für Gymnastik interessierte. Die Mädchen ver¬
liebten sich in das Bild und vergaßen die Kälte
des Wassers. Lissi, deren Kleider durch die
Nässe zu eng geworden waren, sagte zu Käthe:
„Laß mich den auch mal sehen!" Aber die an¬
deren gaben das Bild nicht her. Tina , die
Bucklige, meinte: „Der sieht aus wie mein
Ernst, mit dem ich vor drei Jahren ging."

Olga sagte patzig: „Quatsch!"
Frieda Kubalke murmelte: „Hier ist ja

alles Quatsch."
Von einem Kellerfenster rief nun Schwester

Klara droheno: „Ich werde euch gleich helfen
da unten!"

Olga sagte leise vor sich hin: „Noch sieben¬
unddreißig Tage, da bin ich einundzwanzig,
dann könnt ihr mich alle in der Freiheit

besuchen."
Die Mädchen kicherten verstohlen. Frieda

verbarg das Bild in ihrer Bluse . . .

Als am vierten Tage die Entwässerungs¬
und Aufräumungsarbeiten in den Kellern schon
so sortgeschrittenwaren-, daß nunmehr bloß noch
überall fußhoher Matsch lag, in dem die Mäd¬
chen herumstapften, um den Schlamm in Eimer
zu schaufeln — erschien auf einmal Fräulein
Glönne auf der unterstenStufe der Kellertreppe.
Sie hatte zwar keinen Eimer in der Hand und
keine Schaufel, dafür aber ein Telegramm. Sie
rief Lissi Klemenz zu sich heran.

Lissi watete aus dem Hinteren Kohlenkeller
langsam durch den Schmutz. Ihre Hände, ihr
Gesicht und ihre Beine waren mit Schlamm be¬
spritzt, ihr Kleid beschmiert.

Fräulein Glönne überreichte ihr vorsichtig,
damit sie sich nicht schmutzig machte, das
Telegramm, und Lissi las in dem Halb¬
dunkel, das da herrschte:

„Lisftliebling, du bist frei, wenn For¬
malitäten erledigt, holt dich dein Wer¬
ner."

In dieser Nacht vermochte Lissi Klemenz
nicht zu schlafen.

Ihr war es, als sei sie auf einmal in einer
Stickluft erwacht. Sie dachte daran, daß sie da¬
mals. als sie hier eingeliefert worden war,
auch zuerst nicht schlafen konnte: dann aber war
sie immer mehr und mehr, ohne daß sie es
merkte, versunken. Und das Schlimme war,
daß sie hier während ihres freudlosen Daseins
angesteckt wurde. Ja , manchenheimlichen Ge¬
nüssen. die sie zuvor nicht gekannt hatte,
trauerte sie mit einem Male sogar nach, und
gleichzeitig fühlte sie deshalb Angst um sich.
Sie wußte nicht mehr, wie sie sich Dr, Laßberg
gegenüber zeigen sollte. Sie getraute sich nicht,
ihm die Wirkung der Einflüsse, die das Haus
auf sie ausübte zu bekennen. Dabei dachte sie
immer wieder und wieder an die Worte, die
ihr neulich ein Mädchen, das entlassen wurde,
gesagt hatte: „Wer vier Wochen in Fürsorge
war, ist für sein ganzes Leben verdorben."

Lissi war zwar nichj mehr so weich wie bei
ihrer Einlieferung, aber dennoch weinte sie

in dieser Nacht plötzlicherschüttert.
Ja , ihre Angst um sich wurde da auch gleich¬
zeitig Angst vor dem Leben. Denn sie glaubte
nicht mehr anders werden zu können, als sie es
hier geworden war. Und sie dachte in diesem
Zustande auch daran , daß es wohl zu verstehen
sei, wenn Mädchen, die zu sehr unter der Um-

Nach ihren Aufzeichnungenund den amtlichen
Dokumenienbearbeite! von

Dr. WmSsr MeckKuer.
gebung hier gelitten Hatten, lieber gar nicht
mehr in die Gesellschaft zurückoerlangten

Aber da sah sie sich im Geiste viLtzlich wieder
unten im Keller bei ihrer schlammigen Arbeit,
Gesicht und Hände beschmutzt. Und da hörte sie
auf zu weinen, richtete sich auf. ballte die Fäuste
und schrie: „Raus aus dem Dreck! Nur raus !"

Die anderen Mädchen erwachten. Lissi
legte sich hin und verhielt sich nun ruhiger:

wachend, aber gefaßt.

Es war März geworden. Die Befreiungs¬
aktion Dr. Laßbergs war nun dadurch, daß er
dann endgültig auf dem Rechtswegevorgegau-
gen war, so gediehen, daß Frau Stadlrat
Treitfch die ihn vorher abgelehnt hatte, die
Vormundschaft über Lissi Klemenz übernahm.
Das Ehepaar Gabler war somit abgetan.

Nachdem Dr. Laßberg dann noch bei dem
zuständigen Amtsgerichtsrat Dr. von Boneherr
schriftlich erklärt hatte, daß er bis zu seiner
baldigen Verheiratung für Lisch Klemenz sor¬
gen und für ihren vollständigen Unterhalt auf-
kommen würde, und nachdem er sogar den Zeit¬
punkt der Verheiratung angegebenund ihr auch
bereits unter Mitwirkung von Frau Lambrecht
vom Jugendamt eine Wohnung gemietet hatte,

erhielt Lissi Klemenz wiederum von Fräu¬
lein Glönne ein Schreiben ansgehändigt,

diesmal ein amtliches.
Es war dies der endgültige Beschluß des Amts¬
gerichts Berlin-Mitte , Abteilung 108, der fol¬
gendermaßen lautete:

In Sachen Klemenz — Fürsorge¬
erziehung — wird auf Antrag des Ju¬
gendamts zu Berlin das Fürsorgevorfah¬
ren eingestellt, gez. v. Boenherr, Amts¬
gerichtsrat.

Lissi Klemenz war nun frei. Sie wurde
von einem befreundeten Ehepaar Dr. Laßbergs
obgeholt und für die ersten Tage in Obhut
genommen.

Werner, dem die nachteiligen Veränderun¬
gen in ihrem Wesen nicht entgingen und der
darüber in große Bekümmernis geriet, scheute
nun, nach ihrer Entlassung, erst reckst keine
Mühe, um die Folgen all der Eindrücke, die
dort auf sie eingewirkt hatten, zu beseitigen.
Er hielt sie vor allem zur Arbeit an : Er
schickte sie in Sprachkurse und beschäftigtesie
mit seinen schriftlichen Arbeiten in seinem La¬
boratorium, so daß jeder Tag von früh bis
spät mit fesselnderArbeit ausgefüllt war.

Lissi fiel zwar manchmal in die Ansichten
und Neigungen zurück, die sie von den Mäd¬
chen dort so ganz von selbst übernommen

hatte.
Aber das Verständnis und die Nachsicht, dis ihr
Dr. Laßberg zuteil werden ließ, zeitigten. bald
Erfolge. Er entwickelte wieder ihr SelE-
bewußisein, und als es Frühling aewcrden
war, konnte er sich darüber freuen, daß er den
guten Kern, den er einst, als er sie kennen¬
lernte, in ihrem Wesen entdeckte, wieder frei
gemacht hatte von allen Schlacken. . .

Am Vonnittag des 8. Mai , als die Sonne
am höchsten stand und die Schatten am kleinsten
waren und viele Neugierige die 'Haupttreppe
der Marienkirche bevölkerten, öffnete sich das
Kirchenportal. Orgelklänge rauschien lu-'-nis
und Arm in Arm erschien das Paar : Lissi und
Werner Laßberg.

Ende.

Prof . Dr. Ludwig Curtius,  der Direk¬
tor des deutschen archäologischen Instituts
in Rom,  ist in Anerkennung seiner zahl¬
reichen wissenschaftlichenVerdienste zum
auswärtigen Mitglied der königlichenita¬
lienischen Academia dei Lincei ernanntworden.

Vernunft und Unsinn.
Ein Gerichtsurteil, das zum Nachdenken ver¬

anlaßt, fällte der Schnellrichterin Stolp (Hin-
terpommern). Vor ihm hatten sich 15 polnische
Landarbeiter und -arbeiterinnen wegen unbe¬
fugten Aufenthaltes in pommerschen landwirt¬
schaftlichen Betrieben zu verantworten. Sie er¬
hielten nach einem Bericht der „Pommerschen
Provinzkorrespondenz" je 14 Tage Gefängnis.

Das alte Lied: die Kleinen hängt man, die
Großen läßt man laufen. Die armen pol"ischen
Landarbeiter werden verurteilt, wenn sie in
DeutschlandBrot suchen und keine vorschrifts¬
mäßigen Papiere haben. Die Agrarier, die
diese Landarbeiter beschäftigen, werden nicht
bestraft. Das bedeutet einen förmlichen An¬

reiz zur Beschäftigung von Ausländern, die
nicht im Besitz ordentlicher Papiere sind; denn
warum werden solche Leute gern beschäftigt?
Sie dürfen sich nicht mucksen, weil sie sonst be¬
straft werden und sind daher gezwungen, zu
noch elenderen Lohn- und Arbeitsbedingungen
zu arbeiten als die regulären polnischen Wan¬
oerarbeiter. ^

Bei der Festsetzung des neuen Ausländer-
kontingents für das nächste Jahr muß ein für
allemal der Zustrom polnischerWanderarbeiter
auf den überlasteten deutschenArbeitsmarkt
abgestoppt werden. Wenn der Abbau des Aus¬
länderkontingents auch nicht so leicht ist, wie
manche Leute sich das vorstellen — man kann
nicht in Bausch und Bogen alle polnischen
Wanderarbeiter mit und ohne Befreiungsschein
über die Grenze schicken— so darf man doch
erwarten, daß das Kontingent mindestens um
die Hälfte oder um drei Viertel verkleinert
wird. Da alsdann jedoch erst recht die Agenten
auch nicht zugelassene Arbeiter über die Grenze
holen werden, muß unbedingt die Beschäftigung
solcher Arbeiter bestraft werden; denn der
Arbeitgeber ist der Schuldige.

Furchtbarer Selbstmord.
In der französischen Stadt Selons  LLer-

goß sich die an Neurasthenie erkrankte 43jäh-
rige Witwe Bourdon mit Petroleum und zün¬
dete sich selbst an. Als lebende Fackel stürzte
Frau Bourdon dann auf die Straße, wo sie
unter den furchtbarstenQualen zusammenbrach.

Kurze und lange Wochen.
Die Einteilung der Zeit nach sieben Tagen

in Wochen, also wach den verschiedenen Phasen
des Mondes, findet sich nicht bei allen Völ¬
kern. Die alten Aegypter hatten zehntägige,
die Inder und Kelten neuntägige Zeitabschnitte.
Bei Negerstämmen Afrikas findet man fünf¬
tägige Fristen, ebenso bei den alten Mexika¬
nern, und südamerikantscheIndianerstämme
haben sogar eine nur drei Tage umfassende
Zeiteinteilung. Zeitabschnitte von sieben Tagen
aber hatten die semitischen Völker in Vorder¬
asien. So hat auch die biblische Woche eine
Dauer von sieben Tagen.
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Unfall am Tennisplatz. Auf dem Weg am

Tennisplatz waren heute vormittag Monteure
mit dem Verlegen von Kabeln beschäftigt.
Hierbei ist ein Monteur aus neun Meter Höhe
abgestllrzt. Er wurde mit inneren Verletzungen
ins Krankenhaus geschafft. Der Verunglückte
ist etwa 25 Jahre alt.

Die Kinovorsührungen im Freien. Heute
abend finden auf dem Platze vor dem „Sie-
bethsburger Heim" und auf dem Vanter Markt'
Platze Kinovorführungen statt. Es läuft ein
Film , der in spannender Weise den Aufstieg der
SozialdemokratischenPartei und der gesamten
Arbeiterbewegungzeigt. Das Kino ist mit einer
starken, leistungsfähigen Maschineversehen. Die
Vorführungen werden zunächst auf Siebeths-
Lurg  etwa um 7 Uhr abends  beginnen
Nach 8 Uhr werden die Vorführungen auf dem
Vanter Marktplatz  stattsinden . Die Be-
völkerungder Jadestädte ist zu dieser Veranstalt
tung eingeladen.

Gendarmerie-Personalien. Der Eendarmerie-
kommissar Kretjchmann  ist von Dinklage

j nach Rüstringen und dafür der EenLarmerie--
,> kommissar Eoergens  von Rüstringen nach
, s Lohne versetzt worden.

Zwei Damen baden noch. Gestern vormittag
konnte man in der Jade zwei Damen zusam¬
men mit den Möwen beim Baden beobachten.
Anscheinend ist das kalte Bad den beiden gut
bekommen, denn es ging dabei sehr lustig her.
Die Dauer eines solchen eiskalten Bades zählt
allerdings nur nach Sekunden.

Lügen haben kurze Beine . . . Daß Lügen
kurze Beine haben, müssen die Kommunisten
auch in diesem Wahlkampf erfahren. Da geeig¬
nete Argumente, dem politischenGegner wirk¬
sam entgegentreten zu können, scheinbar fehlen,
verlegt man sich, um diese Lücke auszufüllen,
auf das Aufstellen von Behauptungen, welche
bei näherer Untersuchung in ein Nichts zusam¬
men fallen. Z. B. behauptete der Kom-
munist Eilts als Rüstringer Stadt-
ratsmitglied  in einer öffentlichen Wäh¬
lerversammlung in Fedderwarden am Sonntag,
dem 2. November, unter anderem, daß in
einem der Stadt Rllstringen gehörenden Hause
Fußbodenund Decke eingebrochenseien und ein
altes Ehepaar nur unter größter Lebensgefahr
sich dort aufhalten könne. Eine Kommission
von der Stadt und der städtische Dezernent
haben sich den Zustand angesehen, aber es blieb
alles beim alten. Auf Drängen des Gewerk¬
schaftsführers Zimmermann mußte nun Herr
Eilts wohl oder übel nähere Angaben machen.
Auf die Nummer des Hauses, so meinte E..
könne er sich zwar nicht genau besinnen, aber
es handele sich um das Haus Nr. 6 oder Nr. 23
der Einigungsstraße in Rllstringen.
Auf eine weitere Frage nach dem Namen des
Ehepaares wurde das Ehepaar H. genannt.
Nun besitzt die Stadt Rllstringen in der Eini¬
gungsstraße das Haus Nr. 25, in dem tatsäch¬
lich die angegebene Familie H. wohnt. Nach
näheren Erkundigungen bei der zuständigen
Stelle der Stadt , stellt sich aber heraus, daß
dasstädtische Haus und die Woh¬
nung der Famile H. in Ordnung  sind,
sich jedoch im Hause Einigungsstraße Nr. 17
ein ähnlicher Fall zuqetragen haben soll. Hier
handelt es sich aber um ein Privathaus , kein
städtischesHaus, auch wohnt in diesem Hause
keine Familie mit dem angegebenen Namen.
Derselbe Schwindel ist auch in der Temvel-
Versammlung im „Friedrichsbof" einen Tag
später vorgetraqen worden. Herr Eilts hätte
es nun sehr leicht gehabt, obwohl er behaup¬
tete. sich von dem Zustand persönlich überzeugt
zu haben, als Stadtratsmitglied im Nathause
näheres zu erfahren. Das ist nicht geschehen.
Zwar haben die Kommunisten die Person ge¬
wechselt. aber die Methode, den Kampf ..mit
List. Schlauheit, unter Verschweigen der Wahr¬
heit". wie es Sinowjew einst forderte, ist erhal¬
ten geblieben.

Nach der Wahlausübungzum Zeteler Markt!
Zum Zeteler Markt wird der Rüstringer Kraft¬
verkehr am Sonntag und am Mittwoch Wagen-
verbindungen nach Zetel Herstellen. Die letzte
Rückfahrt erkolgt um 24.30 Uhr. Die näheren
Zeiten der Abfahrt, die von der Eöker- und
Bismarckstraßen-Ecke (Homfelds aus erfolgt,
wird im Anzeigenteil dieses Blattes bekannt-
gegeben. Auch der Unternehmer Alberts führt
Omnibusfahrten zum Zeteler Markt durch.

Merkenswerte Marine -Poststationen. Für
Linienschiff„Hannover" bis zum 10. November
Wilhelmshaven, vom 11. bis 13. November
Flensburg -Mürwik, vom 14. bis 23. November
Kiel-Wik, vom 24. bis 27. November Flensburg-

s Mürwik, vom 28. November bis 10. Dezember
i Kiel-Wik und ab 11. Dezember bis auf weiteres

Wieder Wilhelmshaven. Für Vermessungsschiff
! „Meteor" und Peilboot V vom 7. November ab
s bis auf weiteres Wilhelmshaven. Für den
° Stationstender „Frauenlob" bis 9. November

Wilhelmshaven (letzte Postabholung 10. No¬
vember vormittags), vom 10. November bis 2.

s Dezember Marinepostbüro Berlin C. 2, ab 3.
Dezember wieder Wilhelmshaven.

!, Briefpost für den Kreuzer „Karlsruhe". Die
8 Vriefposten für den Schulkreuzer „Karlsruhe"
k Werden im Monat November an folgenden Ta-
f gen vom Marinepostbüro Berlin C. 2 abgesandt:
s am 7., 10., 11., 13., 14. und IS. November nach

Santa Cruz de Teneriffe (Kanaren), vom 18.
: November bis I. Dezember werktäglich nach

Vigo (Spanien).
Wetternachrichtenaus See. Austen-fade:

Wind SW. 1, bewölkt. See 1, Temperatur
5 Grad. Minsenersand: Wind SW. 2, bewölkt,

f See ruhig. Temperatur 5 Grad. Wangerooge:
: Wind SW 2, bewölkt, See 1, Temperatur
! 2 Grad. Voslapp: Wind SW. 1, dunstig, Hoch-
f wasser gewöhnlich, Temperatur 2 Grad. Arn-
i gast: Windstille, bewölkt, Kimm stark dunstig,
f Hochwasser 4,40 Meter . Temperatur 3,5 Grad.
! Vom Hafen. Der Lotsendampser „Lotsen-
- kommandeur Krause" ist heute vormittag in
- den Hafen eingelaufen.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonnabend, den 8. November: Schwache
nördliche Winde, Nebelneigung, heiter bis wol¬
kig, Nachtfrost, tags um 5 Grad. — Hochwasser
ist am morgigen Sonnabend um 2 Uhr und um
14.15 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Mark: gewesen heute: „Erfurt ", Kapt. Struck¬
mann, von Island in Wesermünde: „Arnold
Adolf Kühling", Kapt. Lüders. vom Weißen
Meer in Geestemünde. Abfahrt heute: „Fürth ",
Kapt. Otto, von Nordenham nach Island.

GNZZMMT.
Wahldemagogieder Nazi-Leute.

Ein verunglückter Wahlschwindelüber die Orts¬
krankenkasse des Amtsverbandes Oldenburg.
In großer Aufmachung schreit der „Freiheits¬

kämpfer" : „Riesenkorruption in Oldenburg,
Strafantrag ist bei der Staatsanwaltschaft ge¬
stellt! Barmat , Scharrel. Viehhof, E.-Werk!"
und schreibt dann über angebliche Geschäfts¬
manipulationen des Leiters der Firma Küsk
AG., bei welcher die Allgemeine Örtskranken-
kasse des Amtsverbandes Oldenburg durch er¬
hebliche Beitragsstundung geschädigtsein soll.
Bei der Statsänwaltschaft sei denn auch An¬
zeige erstattet gegen Direktor Küsk wegen
Unterschlagung von Kassenbeiträgen, tzte nicht
eingezahlt sind, und Betrug, gegen "den Ge¬
schäftsführer der Kasse Heitmann und Kassierer
Henning' wegen Beihilfe zur Unterschlagung
und zum Betrug, gegen alle Beteiligten wegen
Untreue und event. falscher Buchführung.
Gleichzeitigsoll auch das Finanzamt etwa
15 000 RM. zu bekommenhaben. Zur Auf¬
klärung teilt uns Geschäftsführer Heitmann
folgendes mit: Die Ortskrankenkassehat der

alles, was das Publikum nur wünschenkann:
Die Leichtigkeitund Beschwingtheitder wiene¬
rischen Operette, das Temperament zündender
Einfälle, die Köstlichkeit eines sprühenden
Spiels und die Schmeichelei betörender Melo¬
dien. In buntem Wechsel ziehen pompöse
Revue-Szenen, weitere Bilder aus einem
Mädchenpensionatund lustige Situationen hin¬
ter den Kulissen einer Varieteebühne vorüber.
Im Mittelpunkt der Handlung steht Willy
Forst, bekannt aus seiner Rolle als Poldi in
„Atlantic", diesmal als Jazzsänger mit seinen

8ekmer2io868 kaperen
«M. > ckurcb vortisrioes kimeidsn mit-»2.

hinreißenden Schlagern „Das Märchen vom
Glück". „Ich wünsche mir ein Töchterlein" und
„Ein Tango für dich". Entzückend ist auch der
graziöse Blondkopf Fee Malten : in weiteren
Hauptrollen wirken noch Paul Otto, Ernst Ve-
rebes u. a. mit. Das ausgezeichnete Bei¬
programm wird durch die neue Emelka-Woche
vervollständigt. — Die Plätze sind von Freitag
bis Sonntag wieder numeriert. — Am Sonntag
nachmittag. 2.30 Uhr, findet eine Jugend-Vor¬
stellung mit zwei großen Sensations-Schlagern
statt.

Phiesewarden. Wahlversammlung.
Sonntag nachmittag 4 Uhr, bei D. Ritter,
Wahlversammlung der SPD . Referent : Re¬
dakteur Heukelum.
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Firma Küsk AG. wie verschiedenen anderen
Firmen die Kassenbeiträge gestundet. Eine
solche Stundung ist heute bei der bekannten
Wirtschaftslage häufig nicht zu vermeiden,
wenn nicht die Krankenkasse durch rigorosesBei¬
treiben Firmen, die vorübergehendin Zahlungs¬
schwierigkeitensind, umwerfen und zum Kon¬
kurs und damit zum endgültigen Erliegen
treiben will. Wie jeder andere Gläubiger
müssen heute auch häufig die öffentlichenKassen
auf die schwierige Wirtschaftslage Rücksicht
nehmen, um nicht durch rücksichtsloses Vorgehen
noch mehr Arbeitslose zu schaffen. Bekanntlich
geschieht solches Stunden auch bei den Finanz¬
ämtern und anderen öffentlichen Stellen. Das
Stunden geschieht häufig in der Form, daß von
der Schuldncirfirma Wechsel hereingenommen
werden. Der zu Wahlzwecken aufqebauschte
Vorgang ist schon vor einigen Tagen der
Staatsanwaltschaft beim Landgericht Oldenburg
angezeigt und wird von dieser nachgeprüft.
Wir können dem Ergebnis dieser Untersuchung
ruhig entgegensehen.

Ofternburg. Stiftungsfest des Turn¬
vereins „Glück  auf ". Der Tv. „Glück
auf" feiert am morgigenSonnabend und Sonn¬
tag im Vereinslükal D. Hanken, Bremer
Chaussee, sein 36. Stiftungsfest. Am Sonnabend
treten alle Aktiven, groß und klein, zu einem
Schauturnen an. Frei- und Stabübungen der
Mädchenwechseln ab mit kühnen Sprüngen der
Knaben am Hochtisch. Die Kleinsten machen
einen „Sommerspaziergang", der zeigt, wie man
die Gymnastik im Spiel betreiben kann. Die
Frauen führen hübsche Tänze vor, daneben ein
Keulenschwingen und Gymnastik und Tanz¬
formen, während die Männer mit einer Muster¬
riege am Hochreck und Gesellschaftsfreiübungen
aufwarten. Ein Riegenturnen aller Abteilun¬
gen gibt Zeugnis von der Pflege des Geräte¬
turnens . Ein Festball am Sonntag wird die
36. Geburtstagsfeier beschließen. Für eine
reichhaltige Tombola ist gesorgt. Wer eine
glückliche Hand hat, kann also allerhand Nütz¬
liches. gewinnen.

RsederOKM
Friedrich Ebert sprach vor 120V Stadtrats-

wählern. Die gestrige Wahlkundgebung war
überfüllt. Da die „Butj. Ztg." für den Referen¬
ten vorher stark Reklame gemacht hatte, wurde
die Kundgebung zu einem starken Erfolg für
die SPD.

Metropol-Lichtspiele. Am heutigen Freitag
gelangt in den Metropol-Lichtspielendie zurzeit
in Bremen mit einem wahren Sensationserfolg
zur Vorführung gelangende Tonfilm-Operette
„Ein Tango für dich" zur Aufführung, nachdem
der Film jetzt in Leipzig, Hannover und Hain¬
burg seinen Siegeszug beendet hat. Hier ist

Aus Vsmke Md UnmeMNd.
Filmabend der Arbeiterwohlfahrt. Im Zu¬

sammenhang mit der Weihnachtslotterie fand
am Mittwoch abend ein Filmabend im Licht¬
spielhaus statt, der wieder ein bis auf oen
letzten Platz besetztes Haus vorfand. Am Nach¬
mittag hatte die Arbeiterwohlfahrt die Kinder
zur Filmvorstellung eingeladen, in der Märchen,
Tierbilder unter der Zeitlupe und Sport im
Bild gezeigt wurden. Hatte das Märchen be¬
sonders die Kleinsten entzückt, so waren die
vielen hundert Kinder ganz voll Wißbegierde
bei den nächsten Filmen, in denen ihnen Leben
und Treiben der verschiedensten Tiere in noch
nicht geschauterWeise vorgeführt wurden und
ihnen auch gezeigt wurde, zu welch ungeahnter
Kraft und Schönheit der Mensch den mensch¬
lichen Körper durchbildet. Am Abend lief zu¬
nächst der große dramatischeFilm „Die Weber"
nach dem gleichnamigenRoman von Geihart
Hauptmann. Dieser Film ist so recht dazu an¬
getan, die Herzen der arbeitenden Schichten
unseres Volkes wachzurütteln, ihnen vor Augen
führend, wie furchtbar und trostlos die Lage
ihrer Leidensgenossenvon vor hundert Jahren
war. An das Geschehen in diesem Film an¬
knüpfend, ergriff die GenossinFrerichs (Rüst¬
ringen) das Wort, um einige kurze Ausfüh¬
rungen zu der bevorstehendenStadtratswahl
an die Erschienenenzu richten. Sie wies dar¬
auf hin, daß man sich einmal allen Ernstes in
die damalige Zeit versetzen und darüber Nach¬
denken solle, welch tiefstes Elend die von einem
menschenwürdigenDasein entrechteten Weber
zu dem Verzweiflungsschritt der ersten Revo¬
lution brachte, die man in Deutschland erlebte.
Ihr Aufbäumen gegen das niederdriickends
Schicksal ihrer Zeit galt der zügellosen Herrsch¬
sucht der besitzenden Fabrikherren, die die
Aermsten der Armen ausbeuteten bis aufs
Blut . Und wie ist es heute? Sind nicht wieder
Kräfte am Werk, den arbeitenden Schichten
das in der Zeit von Jahrzehnten erkämpfte,
heiß umstrittene Recht auf bessere Lebensbedin¬
gungen zu schmälern? In dieser Zeit bitterer
Not werden innenpolitische Kämpfe schärfster
Art ausgetragen und jede Wahl, sei es zum
Reichstag oder Landtag, oder zur Kommune,
wird mit stärkster Spannung im ganzen Lande
verfolgt, um an ihrem Ergebnis das Kräfte¬
verhältnis der verschiedenen Parteien zu er¬
kennen. Der 14. September hat es auch hier
in Brake zu Wege gebracht, daß mehrere Listen
zur Stadtratswahl aufgestellt wurden. Doch
sollten die Wähler und Wählerinnen sich auch
hier nicht beirren lassen und den Leuten von
Rechts und ganz Links zeigen, daß sie aus dem
14. September gelernt haben, daß sie gewillt
sind, die Geschicke der Stadt der bisherigen
Mehrheit des Stadtrats , der Sozialdemokrati¬
schen Partei , mit Freuden wieder anzuver¬

trauen. Mit dem warmen Appell, am kommen¬
den Sonntag ja die Liste 1 zu wählen, schloß
die Rednerin ihre Ausführungen, dis mit starkem
Beifall ausgenommenwurden. — Der nun fol¬
gende Film „Immenhof" zeigte den Anwesen¬
den, wozu derUeberschußder Weihnachtslotterie
verwandt wird. Auch hier wußte Genossin
Frerichs, durch eingestreute Bemerkungen auf
den guten Zweck dieser von der Arbeiterwohl¬
fahrt errichteten und geleiteten öffentlichenEr¬
ziehungsanstalt gefährdeter junger Mädchen
hinzuweisen, immer dabei den großen Unter¬
schied gegen die noch bis heute üblichen Er¬
ziehungsheime betonend. Nur so wie es hier
gehandhabt wird, ist es möglich, diese jungen
Menschen wieder zu wirklich nützlichenMit¬
gliedern der Gesellschaft zu machen.

Elsfleth. Steuerleute auf großer
Fahrt.  An der staatlichen Seefahrtsschulezu
Elsfleth fand eine Prüfung für Schüler zum
Steuermann auf großer Fahrt statt. Es bestan¬
den die Prüfung die Herren Reuter aus Els¬
fleth, Meister aus Rodenkirchen, Ammermann
aus Nordenham, Metelmann aus Wilhelms¬
haven, Voboril aus Oldenburg, Niemeyer aus
Wesermünde-E.

Elsfleth. Zur Stadtratswahl.  Eigen-
'rtige Formen scheint der Wahlkampf in Els¬
fleth anzunehmen. Man scheint schon allerhand
von den Nazis gelernt zu haben. Die „Ver¬
einigte bürgerliche Liste" und die „Ueberpartei-
ijche Liste" bekämpfensich bis aufs Messer, wer
denn nun eigentlich der wirkliche Beglücker
Elsfleths ist. Es wird natürlich, wie es bei
solchen Unpolitischenüblich ist, mit den gröbsten
persönlichen Angriffen gearbeitet. Darum prüfe
jeder, wenn er Sonntag zur Wahlurne geht,
wem er seine Stimme geben will. Besonoers
der werktätigen Bevölkerung rufen wir zu: Ge¬
nüge jeder am Sonntag seiner Wahlpflicht! Geht
vormittags zur Wahl. Keine Stimme den bür¬
gerlichen Listen, sondern jeüe Stimme der
Liste 1.

Augustfehn. Zur Gemeinderats¬
wahl.  Bei der diesmaligen Gemeinderats¬
wahl ist es dem Bürgertum gelungen, alle ihre
Interessengruppen unter einen Hut zu bringen.
Da sich sonst in vielen Fällen ver Mittelstand
und die Landwirte, wie Feuer und Wasser
gegenüber standen, sind sie doch jetzt, wo die
große Aktion gegen den Marxismus be¬
ginnt, vollkommen einig. Wenn man so zu¬
fällig hört, wie diese Kreise vielfach noch gegen
die Arbeiter und Erwerbslosen eingestellt sind,
so findet man es doch unbegreiflich, daß es noch
Arbeiter gibt, welche an 17. Stelle auf einer
solchen Liste kandidieren. Die Kolonisten, wel¬
che an 13. Stelle auf der bürgerlicheListe einen
Sitz erhalten sollten, haben eine eigene Liste,
unter der Firma : „Siedler und Anbauer", aus¬
gestellt. Müßten nicht auch diese Kreise, wel¬
che doch ebenso schwer um ihre Existenz ringen
müssen, wie die Arbeiter, einsehen, daß auch
ihre Vertretung die SozialdemokratischePartei
ist anstatt dem blöden Gebölk der National¬
sozialisten nachzulaufen. Sie können sichep
sein, daß unter einem Regime von Hitler auch
Steuern bezahlt werden müssen, und- auch da
würden die besitzenden Kreise, diese immer wie¬
der auf die untersten Schichten der Bevölkerung
abwälzen. Die Kommunisten haben auch dies¬
mal wieder eine eigene Liste heräusgebracht.
Wie man so aus ihren Wählerversammlungen
hört, ist auch ihre Parole die der Nazis, Kampf
der Sozialdemokratischen Partei . In ihren
Referaten wird die meiste Zeit gebraucht, gegen
die Sozialdemokraten zu wettern. Dies be¬
weist uns, daß die Einstellung unserer Pariei
richtig war. Daß auch die Kommunisten sich gegen
die Konsumvereine einstellen, ist uns neu und
unbegreiflich. Was die Vertretung der Kommu¬
nisten im Eemeinderat anbetrifft, so sei fest¬
gestellt, daß ihr bisheriges Eemeinderatsmit-
glied die Interessen der arbeitenden und er¬
werbslosen Gemeindebürger niemals so gut ver¬
treten hat, wie die Gemeindcratsmitglieder der
SozialdemokratischenPartei . Darum Gemeinde¬
wähler der Gemeinde Apen wählt am Sonntag
die Liste 1 der SozialdemokratischenPartei mit
ihren Spitzenkandidaten Eilersficken, Jasper,
Lindemann.

Augustsehn. Fahrrad gestohlen.  Am
Mittwoch wurde vor dem Laden des Konsum¬
vereins ein Fahrrad entwendet. Es wurde ein
älterer Mann beobachtet, wie dieser das Rar
durch ein altes, unbrauchbares Damenrad um¬
tauschte.

VrMßMen.
Silberhochzeit. Das Fest ihrer Silberhoch¬

zeit feiern am 14. November die Eheleute Max
von der Lippe  in Rüstringen, Vordum-
straße 4. _

AadettadtMe
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Sozialistische Arbeiterjugend. Die Bücherausgabe
fällt am Sonnabend aus. Wir beteiligen
uns an der Revolutionsfeier der SPD . —
Sonntag : Im Heim Bant : Revolutionsfeier
(pünktlich8 Uhr).

MZHSbmmer
Gchwam-RoZ-GM.

Wilhelmshaven- Rüstringen. Reichsbannerbüro
antreten : 1. Freitag , 7. November, abends 6.45
Uhr, 8N-Gruppen II und III . 2. Sonntag,
vormittags 8.80 Uhr: LN-Gruppe I mit
Rädern. 3. Sonntag , nachmittags 1 Uhr:
8N-Gruppen IV, V und VI. 4. Sonntag,
nachmittags 3 Uhr: Abteilungen.Bant , Neu¬
ende und Heppens.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Joses
Klicke,  Rüstringen . — Druck und Verlag:
_ Paul Hug  L Co . Rüstungen.
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O 8 „Die Entführung
aus dem Serail ".
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v 9 o „Major Bar¬
bara".

Sonntag , 9. Novem¬
ber: 3,15 bis 6 Uhr:
„Der Freischütz".
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Le îik8-5ün§6kckor, ^rbeiler-luru- u. ZpoitliLitsII
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Wählerinnen und Wähler
her Gememöe Schortens!

Wählt « m Sonntag zur
Gemeinderatswahl alle  geschlossen

MWorMgL
lMeuke . SiemekZ . Lool . Neger . Lllbwigs)

Sozialdemokratische Partei
Josef Wichmann

Bürg erverein Schortens
Robert Ämter

Zentralverband der Arbeitsinvaliden
Reinhard Look

Bnrgerverein Middelsfähr
Alsred Schmidt

MmlM - MeW.

Kretzer Malle«-
Sonnabend , S. Novbr., abends S Uhr,

bei Namken in Riisterfiel.
Es gelangen zur Vorführung die Filme:

Zvei«sahrtt
Deo Immenhof

(Berufs -Erziehungsheim der Arbeiterwohlfahrt ).
Dazu Ansprache: „Die soziale Ausgestaltung der
Gemeinde", von Frau Elisab . FrerichS, Rüstringen
Freier Eintritt ans Los der Arbeiterwohlsahrts-
Lotterie, sonst 25 Ps. — Es laden freundlichstem

Arbeiterwohlsahrt Himmelreich
SPD . Fedderwarden.

und

ATLDLLLXZZMrLZLKf
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MrrMrirKE.
Zur Feststellung des Ergebnisses der Neu¬

wahl des Stadtrats am 9 November d. I . tritt
der Wahlausschuß am Dienstag , dem 11. b. M-,
morgens 9 Uhr, im Rathaus , Zimmer 75, zu
öffentlicher Sitzung zusammen.

Rüst ringen,  den 5. November 1930.
Der Wahlkommissar. Kleine.

WriWk KnWMr.
Kraftsonderfahrten nach dem Zetelcr Markt.
Abfahrt Göker- u . Bismarckstratze (Homfeld):

Am Sonntag , dem 9. November 1930,
um 15.00 17.00 und 19.30 Uhr,

Am Mittwoch, dem 12. November 1930,
um 16.00 und 19.30 Uhr.

Letzte Rückfahrt 24.30 Uhr. — Einsache Fahrt
1,20 RM ., Hin- und Rückfahrt 2,— RM.

Auktion.
Am Sonnabend , 8. d. M., nachm. 3 Uhr.

werde ich in meinem Auktionslokal, Göker»
stratze V2a, öffentlich meistbietend versteigern:
») Möbel usw.: Eßzimmer (dunkel Eiche): kleines

Büfett , Ausziehtisch, 4 Lederstühle: Schlaf¬
zimmer: dreitür . Kleiderschrank mit Spiegel.
2 Bettstellen mit Matr . und Ausl., Wasch-,
tisch mit Marmor und Spiegel, 2 Nacht¬
schränke, 2 Stühle ; mehrere einzelne Büietts
(zum Teil fast neu), Dipl. - Schreibtisch.
Schreibtischstuhl, Sofa , Chaiselongues, Sosa -,
garnituren , 1 Klavier, 1 Harmonium , Hand-,
Harmonika, Wanduhren , Gasherde, Äusziek,
tische, Rollschreibtisch, Mah. - Damenschreib,
tisch, Dielengarnitur , Waschtische, Kommoden.
Nachtschränke, Bettstellen, Nähtisch, Blumenq
ständer , Standuhrgehäuse , Tische, Stühle.
Erammophonplattentisch , 1 Elektro - Schrcmkq
apparat , Spiegel , Bilder, 1 Gong, Geweihe.
Badewanne , gr. Waschbeckenmit Armaturen.
Federbetten, 1 Bowle, 1 kompl. Kaffeeservice.
Puppenwagen , Puppenstuben usw.:

b) Ladeneinrichtungen u. sonst, gewerbl. Sache«:
Ladenschrank mit Glasschiebetüren, Tresen
mit Elasaussatz, Ausstellungsschrank mit
Glasschiebetüren, Tresen und Ladenschrank
mit Marmorpl ., Tresen mit Schaltereinrich¬
tung , Stehpulte , Aktenschrank, Kartothek«
schränke, 1 gr. guter Eisschrank, Rollwand.
Petroleumosen , Gasradiatvr.

Hermann Janßen , Auktionator.
Eökerstraße 62a. — Fernsprecher 788.
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MeF« « A
und die SßMeMsWM

Von
Jlsa Wübbenh

Soll die Frau wählen oder nicht? Wählen
— das heißt, wir sollen nicht einfach hinnehmen,
was uns vorgesetztwird, sondern wir sollen
selbst bestimmen. Am Sonntag soll nun die
Frau den Staütrat wühlen helfen. Das ist eine
höchst wichtige Sache, Es soll entschieden wer
den, wer die Geschicke der Stadt Nordenham
für drei Jahre in die Hand nehmen soll. Wenn
jede Frau wüßte, was es mit der Politik au!
sich hat, würde sie derselbenbestimmt mehr In¬
teresse entgegenbringen, als das bis jetzt ge-
schehen ist, denn innerhalb der Politik werden
zum großen Teil die wirtschaftlichenVerhält
wisse bestimmt. Sehr oft sagt die Frau . „Ich
habe keine Zeit, mich um Politik zu kümmern"
Und sie bestimmt manchmal mit ihrem Stimm¬
zettel ihre Verhältnisse zu ihren eigenen Un¬
gunsten. Die Politik kümmert sich aber iehr
viel um uns, und es wird endlich Zeit, daß dir
Frau sich nicht mehr von den Verhältnissentrei¬
ben läßt.

Wenn die Frau mit geringem Wirtschafts¬
geld oder der Arbeiter mit niedrigem Lohn, oder
ein Erwerbsloser bei einer Wahl die Liste der
Deutschnationalen oder irgendeine andere bür¬
gerliche Liste wählt, welche für Abbau  der
Sozial- und Erwerbslosenversicherungist, außer¬
dem Anträge auf recht hohe Zölle  stellt,
oder für ein Verbot von Gefrierfleisch-
Einfuhr  sorgt, wer solche Leute wählt, treibe
-unvernünftige Politik und schädigt sich selbst. Von
der bürgerlichen Klasse wird die ganze wirt¬
schaftliche Notlage unseres Volkes gern so sar-
gestellt, als wenn die Sozialdemokraten an der
ganzen Not des Volkes Schuld seien. Sie
weiß aber selber sehr gut, daß es die Welt¬
wirtschaftskrise, die Reparationskosten, der ver¬
lorene Krieg sind, welche ungeheure Not über
das deutsche Volk brachten. Vor dem Kriege
hatten doch die bösen Sozialdemokraten wohl
nirgends die Mehrheit, weder im Reiche und
in den Ländern noch in den Gemeinden.

Es stand also der bürgerlichen Klasse frei,
ausreichend und im großen Maße für die Ar¬
men zu sorgen. In der Vorkriegszeit wäre
dieses bei den damaligen Verhältnissen ein
Leichtes gewesen. Aber wie sah es mit der
Wohlfahrtspflege aus ? Gab es damals über¬
haupt Wohlfahrtspflege? Es gab eine
sehr beschämend geringe Armen¬
pflege.  Wenn es vor dem Kriege einem
Volksgenossen schlecht ging, dann stand ihm das
Armenhaus offen. Warum wurde damals nicht
bester für in Not geratene Menschen gesorgt,
wo die Fürsorge doch ganz in Händen des Bür¬
gertums lag? Aber Wohlfahrtspflege, wie sie
jetzt durch die Tätigkeit der Sozialdemokraten
entstanden ist, gab es früher nicht. Ein Armer
(wie in der Vorkriegszeit gesagt wurde) hatte
kein Wahlrecht, ihm ging das Wahlrecht durch
den Empfang der Unterstützungverloren. Er
wurde zum Menschen zweiter Klasse gestempelt
Wenn jetzt wiederum alle Erwerbslosen-, Ren¬
ten- und Jnvaliden -llnterstützungsempfänger
nicht wählen dürften, dann wurde sich gerade
für diese Leute eine Tragödie entspinnen, die
nicht auszudenkenwäre.

Und doch finden wir leider immer noch wie¬
der Leute aus der werktätigen Bevölkerung, die
den Bürgerlichen ihre Stimme geben. Schla¬
gen sie sich nicht selbst Wunden? Es ist doch
ganz erklärlich» daß ein Volksgenosse, welcher
schon selbst alle Trübsale der wirtschaftlichen
Not durchgekostet hat, seine Leidensgenossen
besser vertreten kann wie ein Mensch, der nie¬
mals Not kennen lernte. Die bürgerliche Liste
weist auch Vertreter der Nazis auf. Die
Nazis wollen das Frauenwahlrecht
abschaffen.  Der Frau , welche erstmal
diese Heranwachsenden Männer gebar und unter
Mühen erzog, dieser Frau will man das Wahl¬
recht nehmen. Eine größere Verhöhnung
der deutschen Mütter  konnten die Nazis
in ihrem Programm nicht begehen. Allein aus
diesem Grunde gehört keine Frauen¬
stimme  der bürgerlichen Liste. Diejenigen
Frauen, welche dennoch diese Liste wählen, geben
ihre Selbstachtung auf. Die Frauen, die mit
dem geringen Einkommen der Männer wirt¬
schaften müssen, haben am meisten unter den
jetzigen schweren wirtschaftlichenVerhältnissen
zu leiden. Ruhiges und überlegtes Nachdenken
muß die Frau zu der Erkenntnis bringen, daß

-rst,  Nordenham.
ihre Stimme nur der Sozialdemokrati¬
schen  Partei gehören kann. Der Selbst¬
erhaltungstrieb  der unterdrücktenKlasse
muß alle in dieser Partei zusammenfügen, um
zusammendas Elend zu lindern, das so viele
unserer Mitmenschenbetroffen hat. Auch der
kommunistischen Liste gehört keine
Stimme.  Die KPD . sollte eine Bruderpar¬
tei der SPD . sein, denn die Anhänger der
KPD. bestehen wie die der SPD . zum größten
Teil aus unterdrückten Volksgenossen. Abei
durch Zersplitterung und Verhetzung der Ar¬
beiter werden die wirtschaftlichenVerhältnisse
nicht gebessert. Zersplitterung der Arbeiter¬
partei ist ein Verbrechen an der Arbeiterschaft.
Die SozialdemokratischePartei hat allein ein
Recht, sich Arbeiterpartei zu nennen. Nur durch
gemeinsamesHandeln kann Massenelend be¬
kämpft werden.

Alle Frauen wählen am Sonntag Liste 1,
Sozialdemokratische Partei , und bewcrsen
damit , daß sie sich ihr Wahlrecht nicht neh¬

men lassen.

Angestellte und Beamte , schreibt die Quittung!
Alle Jahre wieder, wenn es zur Wahl geht,

holen die Bürgerlichen dieselben abgeklapperten
und lahmen Kamele vom Stall , um damit vor
der WählerschaftEindruck zu machen. Zn die¬
sem Jahre haben sie es sich ganz besonders be¬
quem gemacht, indem sie weder für Material¬
auffrischung sorgten, noch in ihren Anzapfungen
einen einzigen neuen Gedanken hineinzulegen
vermögen. Was machten doch die Mitglieder
des Bürgervereins für sonnige Gesichter, als
ihr Mitglied Jurczek in der letzten Bürzer-
vereinsversammlungüber Partei - und Vettern¬
wirtschaft der Sozialdemokraten sprach — und
was wurden die Gesichter lang und länger, als
ihnen durch ein weiteres Mitglied der Wind
aus den Segeln genommen wurde. . . . Der
Schreck ist ihnen derart in die Knochen ge¬
fahren, daß sie heute noch keinen einzigen
klaren Gedanken  wieder fassen können.
Die Fibel des Bürgervereins scheint nur aus
Wörtern wie „Parteibuch", „Futterkrippen"
und dergleichenmehr zu besteben, die Lei jeder
Wahl zum „Modeartikel  erklärt werden
..Vorsicht , bloß nicht mit sachlichen
Argumenten kämpfen !", ist ihre Pa¬
role. — Eigentlich ist es ja 'ne Schande, daß
die bösen Arbeiter, Angestellten und Beamten
usw. nicht einsehen wollen, was die Bürgerlichen
doch für gute Kerle sind. Sie schreiben immer
von „roter Sozialpolitik", „Parteizäune" und
„Bonzentum" und werden obendrein noch aus-
aelacht. Sie erklärten bekanntlich, keiner
Sitzung mehr beizuwohnen , wo
Lohnfragen verhandelt würden . Es
ist nur dem Einflüsse der Linken zu
verdanken,  wenn für die Angestelltender
Stadt wenigstensein Tarifvertrag zustande kam,
der sich dem oldenburgischenAngestelltentarif
anlehnt. Dagegen arbeitet auch immer ein
Arbeitgeberverband,  dem sich die Bür¬
gerlichen stadtseitig anschließen wollten. Be¬
haupte da noch einer, daß die Bürgerlichen nicht
für das Allgemeinwohl eintreten ! Die Ange¬
stellten haben es ihnen zur Wahl immer ganz
besondersangetan. Was war das doch herrlich,
als vor drei Jahren Sonnabends vor der Wahl
noch schnell ein Artikel geschrieben wurde, der
sich an die Angestelltenwandte und mit „Meh¬
rere Staatsangestellte" unterschriebenwar. Der
Schreiber dieses geistigen Erzeugnisses, ein
Bürgerlicher, der alles andere als oldenburgi-
scher Staatsangestellter ist, konnte sich ob seiner
Heldentat Tage später noch kaum wieder fassen.
„In der Not frißt der Teufel Fliegen!" war die
einzige Entschuldigung.

Hat der bürgerlichePresseausschuß schon wie¬
der vergessen, daß ihm eine Sammelliste
für den Wahlfonds der Bürger¬
lichen  von den Angestellten eines hiesigen
großen Betriebes erst vor wenigen Tagen mit
dem Bemerkenzurüagereichtwurde, daß es dort
keine bürgerlichen Angestellten mehr gäbe?
Haben die Bettler für den bürger¬
lichen Wahlfonds  es gar nicht bestellt,
daß ihnen von recht vielen Beamten eine ganz
geharnischte Antwort wurde, als sie den Zweck
ihres Kommens mitteilten ? Haben die Bür¬

gerlichen schon wieder vergessen, daß ihre Gesin¬
nungsfreunde überall im Reich für Heraus-
setzung der Arbeitszeit,  eine der un¬
glaublichsten und unsinnigsten Forderungen
und Kürzung der Angestellten¬
gehälter um Prozent  eintreten ? Ha¬
ben sie schon wieder vergessen, was den Ange -
stellten in hiesigen Betrieben be¬

vorstand und noch bevorstehen wird? Haben
sie schon wieder vergessen— halt für heute ist
es genug . . .

Und darum, Angestellter, ziehe aus den
Geschehnissen die Lehre und deute die Zei¬
chen der Zeit richtig, dann gehört der

Liste 1, Eisner-Brandt, die Stimme.

Eine Mahnung QN die VLMersiHaft.
Bon Stadtratsvorsitzenden Georg Brandt,

Nordenham.
Wahlrecht ist Wahlpflicht! Doch bevor wir

dieser Pflicht genügen, haben wir ernst und ge¬
wissenhaftzu prüfen, wem wir unsere Stimme
geben sollen. Zunächstsehen wir uns die bür¬
gerliche Liste an : sie ist ein Sammelsurium von
Sonderinteressenten und wird getragen von
Volksparteilern, Deutschnationalen— und nicht
zu vergessen— den Nazis. Vertreter des Bank-
und Industriekapitals , Kaufleute usw. haben
sich auf ihr zusammengesunden, die Eigeninter-
esse bindet, dennoch aber vor jeder Wahl lieb¬
äugelnd zu den Arbeitern, Angestelltenund Be¬
amten schielen. Ihr einziges Streben geht da¬
hin, die sozialdemokratischen Vertreter aus dem
Stadtrat zu verdrängen, um alsdann unter sich
ungestört schalten und walten zu können. Wäh¬
lerinnen ! Auch ihr habt das Wahlrecht! Aui der
bürgerlichen Liste findet man keine Frau , weil
jene Kreise der Frau die politische Gleichberech¬
tigung aberkennen, es aber ganz in der Ord¬
nung finden, daß die Frau und Mutter viel
Sorgen und Nöte des Lebens auf sich nimmt
Nur auf der sozialdemokratischenListe sind
Frauen vertreten! Die Behebung der Woh¬
nungsnot, die Gesundheitspflege, der Ausbau
des Schulwesens, die Fürsorge und die Wohl¬
fahrtspflege usw. bilden in besonderemMaße
das Interessengebiet der Frau in der Kommu¬
nalpolitik. Die Förderung dieser Einrichtungen
ist nur gewährleistet durch die sozialdemokrati¬
schen Vertreter. Gleichermaßen sind auch die
Kommunistenals die Parasiten an der Arbeiter¬
bewegung abzulehnen, deren ganze Tätigkeit in
Nordenham stets nur darin bestanden hat, die
Front der Arbeiter zu schwächen und auch die¬
sen mutz durch die Abgabe des Stimmzettels die
richtige Antwort werden. Große und schwierige
Aufgaben stehen uns bevor, die im Sinne der
Allgemeinheit nur gelöst werden können, wenn
die SozialdemokratischePartei gestärktaus oem
Wahlkampf Hervorgeht. Von den bürgerlichen
Interessenpolitikern ist nichts zu erwarten und
eine gerechte Verteilung der Lasten und Scho¬
nung der wirtschaftlichSchwachen ist nur durch
die Liste 1 garantiert.

In diesem Sinne rufe ich den Wählern zu:
Wählt alle die Liste ! , das ist die
Li sie der Sozialdemokratie!

Zur GLKMÄswM ZK Brake.
Von A. Th., Brake.

Ach, nach all dem vielen Streit
Wollt sie nicht mehr halten —
Es zerriß die Einigkeit,
Bürgerblockmutz spalten.
Rechts marschiert in wackrem Schritt
Stahlhelm — Nazi in der Mitte
Halten mit tapfrem Brudertritt
Heilig Rang und Sitte.
Getrennt zieht man zur Stadtratswahl,
Es wollt nicht allen passen,
Daß man bewährte Männerzahl
Wollt so verschwinden lassen.
Neue Männer unbekannt
Lassen von sich hören;
Namen, die man sonst nicht fand,
Wollen den Stadtrat ehren.
Man hat vier Listen eingereicht
Mit vielen Kandidaten —
Und für die Wähler doch so leicht,
die richtige zu erraten.
Laßt euch von alle dem Geschrei
Nur ja nicht irre führen,
Und wählet treu die Partei,
Die bis jetzt tat gut regieren.
Zum Wohle stets für unsere Stadt
In allen schmierigen Sachen,
Die immer viel geleistet hat,
Um es allen recht zu machen.
Es sorgt für Pflicht und Recht allein
Man braucht nicht lang zu raten:
Die stets bewährte Liste 1
Der Sozialdemokraten!

VerewtzeMZchte SLroMVSrfQrguAg.
Die Zusammenfassung der Oldenburgischen Stromversorgungs -AG . mit der Weser -Ems-

Stromversorgungs -AG.
In der Elektrizitätswirtschaft von Olden-

burg-Ostfriesland ist jetzt eine Umgruppierung
eingetreten, die prinzipiell zu begrüßen ist da
sie die Wirtschaftlichkeit und Sicherheit ver
Stromversorgung des Gebietes verbessert. Es
ist von den beteiligten Stellen beschlossen wor¬
den, die OldenburgischeStromversorgungs-AG.
rn Oldenburg mit der Weser-Ems-Stromversor-
gungs-AG. in Leer zu vereinigen und damit eine
Maßnahme durchzuführen, die bereits bei der
Gründung der beiden Gesellschaften in Aussicht
genommnwar. Die Gesellschaften werden unter
der Firma „Stromversorgungs-Aktiengesellschaft
Oldenburg-Ostfriesland" mit dem Sitz m der
Stadt Oldenburg und mit einem Aktienkapital
von zehn Millionen Reichsmarkzusammengefaßt
werden, um den organischenAufbau und Aus¬
bau der Elektrizitätswirtschaft im oldenburg¬
ostfriesischen Gebiete zu sichern. Aktionäre der
Gesellschaft, der nach wie vor nur öffentliche
Körperschaftenangehören können, sind die Preu¬
ßische Elektrizitäts - Aktiengesellschaft(Preußen¬
elektra), die Städte Oldenburg, Leer und Brake
sowie der Kreis Emden.

Die Vereinigung steigert die Wirtschaftlichkeit
der Betriebe, weil sich in der Verwaltung, im
Einkauf, in Finanzierungsfragen, in der Lager¬
haltung, in der Personalverwendung und bei
anderen GelegenheitenVereinfachungenerzielen
lassen werden. Der Zusammenschluß hat natur¬
gemäß auch eine Zusammenfassung der Auf-
stchtsräteund Vorstände zur Folge gehabt.

Die neue Gesellschaft wird die Firma
„Stromversorgungs - Aktiengesell¬
schaft Oldenburg - Ostsriesland"  tra¬
gen und den Sitz in der Stadt Oldenburg haben;
ihr Kapital ist auf zehn Millionen Reichsmark
festgesetzt worden. Aktionäre sind die Preußische

Elektrizitäts-Aktiengesellschaft(Preutzenelektra),
die Städte Oldenburg, Leer und Brake forme
der Kreis Emden. Den Vorstand der Gesell¬
schaft bilden die bisherigen Vorstandsmitglie¬
der der OldenburgischenStromversorgungs-AG-;
Bürgermeister a. D. Fimmen und Dipl.-Ing.
Bronner, sowie der bisherige Vorstand der
Weser- Ems - Stromversorgungs- AG., Dr.-Jng.Brouer.

Der Aufsichtsrat setzt sich wie folgt zusam¬
men: Generaldirektor Dr.-Jng . e. h. Frank, Vor¬
sitzender; OberbürgermeisterDr. Eoerlitz, Olden¬
burg, und Bürgermeister Dr. vom Bruch, Leer,
stellvertretendeVorsitzende; Regierungspräsident
Berghaus, Aurich; Fabrikbesitzer Dr. jur . Onno
Boekhoff, Leer; Landrat Bubert, Emden, Kauf-
man Lion Bukofzer, Oldenburg. Ministerialrat
Wilhelm Heyden, Berlin ; Senator ' Rudolf
Heyer, Leer; Bankdirektor Heinr. Krahnstöver,
Olvenburg; Minister a. D. Julius Meyer,
Oldenburg; Direktor Dr.-Jng . e. h. Knud Niel¬
sen. Hamburg; Ministerialrat Wilhelm Roemer,
Berlin ; Senator Tempel, M. d. R., Leer.

Die aus dem jetzt durchgeführtenZusammen¬
schluß sich ergebenden Ralionalisierungsmöglich-
keiten werden sich auch in der Gestaltung der
Stromtarife günstig auswirken, sobald die ein¬
geleiteten technischen und wirtschaftlichenVer¬
besserungen zur Durchführung gekommen sind.
Es ist beabsichtigt, neben den bisher geltenden
Tarifen ab 1. Januar 193t, wahlweise für jeden
Abnehmer, einen neuen Haushaltsstromtarrf
einzuführen. Dieser steht eine wesentlicheVer¬
billigung für den zusätzlichen Haushaltsstrom
vor, wobei der für elektrische Küchen verwandte
Haushaltsstrom zum Preise von 10 Pf . pro
Kilowattstunde berechnetwerden soll.
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Stadtmagistrat Nüstringen.

/ ^ u ?'Amr/n >rs'sc ^ s
EÜ ?sÄtr >r.

'z
Islskon 1210 letskon 1210

Lg8!8piöl fs.tr Mer -kn8ömbls
vsr fslselis
tisuptmsnn

Loriesüe von I?. IVoder
ksrner üsrLoiilaxsr ües IVsbsr -Lussmbles

vss Läeutseke
VOkkLlisHsfbuek

in 6 Litüern
Arrangiert von krok. 6 . kegler

8gWi3L2ml : 3.!b unl! 8.1b Ulis
üUekmittags kalbe kreise!

AVM SeLVSSV Maottt
Kraftsonderfahrt (Abfahrt W'havener Bahnhof)

Sonntag , den 9. November:
16 und 18 Uhr , Rückfahrt 23 und 24 Uhr.

Mittwoch, den 12. November:
7, 16 und 18 Uhr , Rückfahrt 13, 23 und 24 Uhr.
Rückfahrkarten l .bO Mk. Anmeldung : Fr . Alberts«
Tel. 1436, Römer, Eökerstr . 92, W'havener Str . 31.
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Die Ohrfeige.
Berliner Gerichtsbrief.
„Sie wollen doch nicht im Ernst behaupten

Angeklagter, Ihren Faustschlugohne bestimmte
Absicht geführt zu haben?"

„Doch will ich das. Was geht mich die Frau
an, Herr Eerichtsrat? Gar nichts geht sie mich
«in Aber sie hat mich wahnsinniggemacht. Ja
Erst steigt sie in die Straßenbahn, ohne verrückt
zu spielen. Aber dann ging's los. Ich danke
schön. So groß war das Paket ungefähr, das
sie bei sich hatte."

„Was hat das Paket mit der Ohrfeige zutun ?"
„Das Paket war der Nagel zu meinem

Sarge , Herr Eerichtsrat. Zuerst schnürt sic dev
Bindfaden auf, wickelt ihn zusammen, schlügi
das Paket auseinander, macht das Paket aus
guckt rein, macht bas Paket wieder zu, packt s
mit dem Papier ein, wickelt den Bindfaden aus-
einander und schnürt es dann wieder zu. Nichi
einmal. Nee, sechsmal. Immer dasselbe
Bindfaden auf, zusammengewickelt, Papier aus¬
einander, Paket auf und reingeguckt. Aus und
zu. Auf und zu. Sechsmal. Beim siebenten-
mal habe ich ihr eine runtergehauen.

„Sie wollen also sagen, die Tätigkeit der
Frau habe Sie gereizt? Die Darstellung der
Zeugen läßt den Vorfall aber in einem ganz
anderen Lichte erscheinen, Angeklagter. Die
Frau soll Sie versehentlich Lurch ein Schwanken

des Wagens auf den Fuß getreten haben.
Darüber sind Sie so in Wut geraten, daß Sie
ohne weiteres zuschlugen. Wie stellen Sie sich
dazu?"

„Das ist nicht wahr!"
„Die Frau soll überhaupt kein Paket bet sich

getragen haben."
„Kein Paket? So'n Paket war es, Herr Ge-

richtsrat. So'n Dings."
„Gut, nehmen Sie Platz. Wir schreiten zur

Vernehmung der Zeugen."
Nacheinander marschieren sie auf. Drei

Frauen, zwei Männer. Sie sagen übereinstim-
mend aus, daß der Angeklagte sich in einem
sichtlich angeheiterten Zustund befunden habe,
als sich der Zwischenfallaus der Straßenbahn
ereignete. An einer Haltestelle sei die Frau
zugestiegen und habe den Angeklagtenversehent¬
lich getreten, worauf dieser aufgesprungen sei
und der Frau eine kräftige Ohrfeige versetzt
habe.

Die von der Ohrfeige Betroffene ist nicht
vor Gericht erschienen, weil sie freudigen Er¬
eignissenentgegensieht.

Das Urteil lautet auf fünfzig Reichsmark
Geldstrafe oder fünf Tage Haft.

„Das lasse ich mir nicht gefallen!"
„Dann legen Sie Berufung ein."
Tiefgekränkt verläßt der Angeklagte den

Raum. Die Berufung soll noch heute kommen.

den, scheiden spätestens am 28. März 1931 aus
ebenso die. Arbeitslosen in den jetzt nicht meh-
zur Krisenfürsorge zugelassenenGemeinden.

KoedweWeut.Oe
Runs cha«.

Schortens - Heidmühle. OeffentIichs
Wahlversammlung.  Am Sonnabeno
abend 8 Uhr findet bei Schult in Heivmühle
eine große öffentliche Wahlversammlung statt.
Als Referent erscheint der bekannte Volks¬
redner, Reichstagsabgeordneter Lehrer Tempel
aus Leer und spricht zu den Gemeinderats¬
wahlen. Freier Eintritt und freie Aussprache.

Heidmühle. Den Arbeiterzersplit-
terern ins Stammbuch.  Wenn die Kom¬
munisten irgendwo als Verräter an der Sache
der Arbeiter in Erscheinunggetreten sind, dann
in Schortens zur jetzigen Gemeinderatswahl.
Seit Jahren besteht hier eine reine
Arbeitnehmerliste,  die neben der So¬
zialdemokratischenPartei vom Bürgerverein
und vom Verband der Arbeitsinvaliden ge¬
tragen wird. Mitglieder der Kommunistischen
Partei , soweit solche in Schortens überhaupt in
wesentlicher Zahl vorhanden sein sollten (bisher
hat man davon allerdings nur wenig gehört),
hätten also durchaus die Möglichkeit, mit den
übrigen Arbeitern zusammenzuarbeiten. Mit
einer Liste, auf der sie glücklich einen Kandi¬
daten präsentieren konnten, zogen sie es jedoch
vor, auch hier der Arbeiterschaftin den Rücken
zu fallen, nur weil man gewissenlosen Befehlen
aus Moskau Nachkommen muß. Was scheren
Liese Leute schon die Nöte und Sorgen der
Einwohner von Schortens? Was legen sie schon
für einen Wert darauf, daß die Arbeiter im
Schortenser Gemeinderat die Mehrheit be¬
kommen, damit wirkungsvolle Arbeiterpolitik
betrieben werden kann? Mit kaltem Hohn
gehen sie darüber hinweg und beschimpfen lieber
alte , bewährte Kämpfer des Proletariats . Ein
Pfui , Teufel! über diese Demagogen! Was
konnte denn Herr Eilts aus Rüstringen bisher
in seinen Versammlungen erzählen? Soweit
es sich nicht um Selbstverständlichkeitenhan¬
delte, waren es eben nur öde Lügen Uber die
Sozialdemokratie, die doch dadurch nicht zu
Wahrheiten werden, daß sie bis in die letzten
Dorfkneipenhinausgetragen werden und womit
vor allem dem Schortenser Arbeitsvolk nicht zu
helfen ist, und womit auch vor allem der Ver¬
rat der Kommunisten an der gemeinschaftlichen
Sache in Schortens nicht aus der Welt geschaffen
wird. Ihr einziger Kandidat hat es bisher
noch sorgfältig vermieden, sich den Eemeinde-
bürgern vorzustellen, obgleich er dazu aufgefor¬
dert wurde. Wo soll dieser hilflose Mann schon
die Kraft hernehmen, sich mit den reaktionären
Bauern und den Nazis in einen Kampf ein¬
zulassen, vorausgesetzt, daß er das überhaupt
als seine Aufgabe ansieht. Denn kein Eilts
und kein Schulte fand gegen diese Feinde der
Werktätigen ein Wort der Kritik und der Ab¬
wehr. Ihre Aufgabe ist die Bekämpfung der
SPD . und der Gewerkschaften, aber nicht die
des Bürgertums und dessen nationalsozialistische
Koppelknechte. Darum, ihr Werktätigen, ihr
Invaliden und ihr Arbeitslosen: Fort mit
den moskowitischen Verrätern , seid
einig ! Wählt Li  st ei!

Schortens. Verschiedene Mitteilun¬
gen.  Im Gemeindebllro ist ein Gummimantel
als gefunden abgegeben worden und kann sich
dort der Eigentümer melden. — In den Schütt¬
stall wurden einige Hühner gebracht. — Die
Bautätigkeit liegt hier fast ganz lahm. Wenn
sich auch mal Baulustige einfinoen, so ist es
wogen des fehlenden Geldes und wegen der
hohen Zinsen für Hypothekendarlehen nichl
möglich zu bauen. — Die Erwerbslosigkeithat
hier noch nicht abgenommen, sondern es steht
zu erwarten, daß sie sich noch erhöhen wrrv, da
Aussichten auf andere Arbeitsmöglichkeitennicht
vorhanden sind. In vielen Haushaltungen sieht
es schlecht aus, besonders fehlt es an Feuerung
-und dergleichen.

Schortens. Seht euch eure Führer an!
Dieses Wort August Bebels findet man in
einem Flugblatt der Kommunisten, für das ein
gewisser Schulte aus Middelsfähr verantwort¬
lich zeichnet. Da dieser Schulte auch den Ver¬
sammlungsleiter in den kommunistischen Ver¬
sammlungen spielt, geht man wohl nicht fehl,
wenn man ihn als den Führer dieser Arbeiter-
zersplitterer in Schortens betrachtet. Da er den
Arbeitern empfiehlt, sich ihre Führer anzusehen,
so wird es sie auch interessieren, was es mit die¬
sem „Führer" aus sich hat. Als im Jahre 1919
die Kommunistenunter der Führung des Bre¬

mer Lehrers Jörns die Reichsbank in Wilhelms-

aven um erhebliche Mengen ihrer Gold- und
öilberbeständeerleichtert hatten, geriet bekannt¬
lich die Wilhelmshavener Bürgerschaft trotz
grimmiger Winterkälte in glühende Empörung
An dem Punkt sind diese Leute nun mal sehr
kitzlich. Wie sich das dann so gehört, versammelte
man sich zu einer entsprechenden Protestver¬
sammlung, und zwar vor dem „Reichsadler" in
der Börfenstraße in Wilhelmshaven. Nach alter
Gewohnheit wurde dort erst einiges geredet,
worauf man eine Kommissionwählte, die mit
der Spitze des Arbeiter- und Soldatenrates ver¬
handeln sollte. Die drei gewählten Herren tra¬
ten dann auch an und erleichterten mit vielen
Worten ihre sorgenvolle Seele. Und wer
war der eine dieser „Bürger "? Nun,
der jetzige Kommuni ft enführer Schulte
aus Middelsfähr. In Zeiten revolutionärer
Umwälzungen hilft der gute Mann den soge¬
nannten Bürger ihr Gold retten, in Zeiten
schwerer Wahlkämpfegegen das gleiche Bürger¬
tum hilft er wieder die Kampffront der Arbei¬
ter zersplittern. Das ist wirklich ein Arbeiter¬
führer, den sich die Arbeiter recht genau ansehen
sollten. Wir könnten noch so verschiedenes zu
seiner Charakteristik hinzufügen, doch hieße es
die Arbeiter von Schortens zu beleidigen, wenn
man den Mann überhaupt als einen der ihrigen
ansehen wollte, geschweige noch als ihren Füh¬
rer. Sie werden daraus aber am Sonntag bei
der Wahl ihre Schlüsse ziehen und sich mit Ver¬
achtung von der kommunistischen Liste wenden.
Ihr Vertrauen gehört trotz Schulte oder gerade
wegen Schulte der Liste 1.

SSM

General Wolkoff,  der frühere Kriegs¬
minister Bulgariens,  der als bul¬
garischer Gesandter tu Italien  ein ge¬
heimes Militärbündnis zwiscye" den beiden
Staaten abgeschlossen haben soll, kehr* nach
SAorisn zurück. -

Wilhelm stiftet 28 Reichsmark für Alsdorf.
Wie bekannt und von der Generalverwal¬

tung des exkaiserlichenHauses in Berlin be¬
stätigt wird, wurden aus Doorn 20 Reichsmark
nach Alsdorf übersandt, und zwar mit der aus¬
drücklichen Bestimmung, daß für das Geld ein
Kranz gekauft werden solle, der am Grabe eines
dortigen Patenkindes des Exkaisers niedergelegt
werden solle. An den Bürgermeister von Als¬
dorf selbst hat Wilhelm, der zumindest drer-
hundertfache Millionär, ein Beileidsschreiben
geschickt.

eiterrrtnr.
Das neue „Heft". „Ein Interview mit der

Frau von Jong-song-la" betitelt sich in der Zeit-
jchrist für die Frau „Das Heft" eine Plauderei
mit Frau Professor Dyrenfurth, die an der
Himalaya-Expedition ihres Mannes teilnahm.
Es folgen eine Reihe von Besprechungeninter¬
essanter Probleme: „Mütter und Töchter", „Die
Frau und die Techn-k", „Zeitprobleme der
Frau : Ausstellungen", „Meine Erfahrungen als
Laienrichterin". Eine reiche Anzahl ernsthafter
und lustiger Bilder beleben die Skizzen und
Geschichten in unterhaltender Weise. Neben
Theaterkritiken, dem Roman „Anita denkt an
dich. . ." von Franz Harper, Mode, Tanz und
Ratschlägenfür die Bewirtung der Gäste findet
die Leserin ein lustiges Preisausschreiben und
Vorankündigung für einen in Heft Nr. 24, 2ö
und 20 erscheinenden originellen Anzeigenwett-

i- üewerb.



Vor dem Beginn der „Ronnd Tavle "-Konferenz in London.Das Niesenflugboot «Do X" gestartet.

„Do, X" über dem Bodensee.
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Erdbebenverwüstungen kn Mittelitalien.
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Eingestürztes Wohnhaus in Senigallia, einer Stadt von 28 000 Einwohnern, die fall völlig
zerstört wurde. Mehrere Menschenfanden unter den Trümmern des Hauses den Tod.

Das Lenin -Mausoleum in Moskau vollendet.
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Das Lenin-Mausoleum auf dem Roten Platzin Moskau, ein Riesenwürfel aus rotem,
grauem und schwarzem Granit, ist nach lOmonatiger Bauzeit vollendet worden.
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lLinks: Lord Sankey, der Vorsitzende der englisch-indischen Konferenz. Mitte : Die Mahara¬
dschas von Bikaner und Kaschmir. Rechts: Der Maharadscha von Patiala .) — Auf die
britische Reichskonferenzfolgt am 12. November in der Königsgalerie des Londoner Ober¬
hauses die englisch-indische„Runde Tisch"-Konferenz, an der die bedeutendstenMaharadschas

Indiens teilnehmen werden.

Wird Amerika „nah"?

BW

Die Wahlen zum amerikanischen Senat und
dem Repräsentantenhaus, die unter der Parole
„Nah oder trocken" geführt wurden, haben den
prohibitionsseindlichen Demokraten große Er¬
folge gebracht. Doch ist ungewiß, ob sie dis
Majorität erreicht haben.

Wie lange wird das Capitol solch „schwerem Geschütz" noch standhalten?.

Die internationalen Kriegsschulden der Welt.
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Die katastrophale Wirtschaftslage, unter der die ganze Welt leidet, hat die Frage eines
Kriegsschuldenmoratoriumsoder sogar die Streichung eines Teiles der Schulden aufgewor¬
fen. Unsere Darstellung zeigt die KriegsverschuldungDeutschlands an die Siegerstaaten
laut dem Voungplan. sowie die Kriegsverschuldungder Siegerstaaten an Amerika laut dem
Fundierungsabkommen. Die ungeheuren Summen sind innerhalb der nächsten 88 bzw. 60
Jahre abzutragen. Von den 118 Milliarden, die Deutschland  aufzubringen hat. fließen
direkt oder indirekt 90 Milliarden an die V e r e in i g t e n S t a a t e n. So ist es also klar,

daß die Möglichkeit eines Moratoriums nur von Amerika abhängt.
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ZSEMIßAM
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Der Lnässu .n 'dE ^ LslokiiL 'dö,
8svv.
in.
L 'ilVLSss.
dssi - L -dixt . riisränT -ek nnisr
VorrsiAnnZ äss vor 20 «iLlirsn
dsi äsr kirwL Ssdr . I -si ' ^ srs
^sLLni ' isn LnLnxss oäsr ? Ll s-
^oks , ÄS . 8S äsrsslds nook
ksn 'ds von idm Zsi . rLAsn vlrä
nnä sioli als nnVLrLLkleissdLr
vsvLLlVk Kal : .
SÜNirinFsn , Ssn . I9L.
OntzörsLkri ^ : .

(>rs »Ke UmiÄe»
Disken uns

SSSRSMWw Z MgLK
ikrs Ulster , psletois oder ^nrügs vorZereiZt und vor¬
stehende LrlrlsrunZ untersckrieben silsck sensuestsr
lllschprüsunss wsrsn sämtliche Xoniektions -Ltücks über
30 dsbie slt und

oSrne rSrkSSss ^ G SMZÄsis.
litt voll « » UmSsNSL SrS «ISIS ÄLN vk-
«sks sSÄnrLtt « gsSllZrgL » . » ÄMlSÄT»
dsü unsere erstklLssiee tlerrsn -Konkesttion sieb über - 0
dskre sIs un verscbleiübsr und clie VsrsrdeitunL sls muster-
xültiZ bewährt Kat. Lie lcsnn in öerux sui VrsLiähiLlceit
sick der lVlsÜLnkertixunZwürdig rur Leits stellen.

6sM Nlll

UMMMNIkn!
Kmtte lisirirsgf !, zpgsZgm im Vgldsguell.

Woi ' l , 6 ! N ^ Sgk - iff
tÜI' LÜ6l-EUts ! —

w !er mkiet
88?U kilisle?!Slck

UlvÄntze A
NreksendsnZ M susn LdleilungL » .

» . « iedle«
Stsmmlisus kioonstraSs 84
k̂ ilisls Löksrstrsks 24

kkMlWK«niierc Mierenicn.

Me neuerte»
Mrte»

K»T«se
paletetr

s» M0STS KikLMsKS US1Ä verte » L e »skvsK ?,nq
M KssMrgrtLn p »sSre»

MeULeL̂ r«M«»S? « LercMe Ldck«M miü?
KesrKLs » ZLe vK ?s imsine NusSsseZ

W»»ßit-
stv°r?»

Kultur ksLseu KeW

Î laH!c!er<1uug
iraZeu!

klingt dies nicht schön,
lieber möcht ich Taten seb'n.
Tiefes will ich beut' beweisen,
Ihr braucht drum nicht nach L-Dorf reisen.
Mein Schlachtfest hat stets guten Rus,
weil mit der Platte kämmt Niel druf.
Ob Ihr bestellt die Sülze , Koteletts,
Mar UNS Morit ; aber Beefsteaks,
Zchlachtplatte aber Allerlei,
Der Magen freut sich stets dabei.
Alles dieses zu soliden Preisen während des

Schlachtfestesam 7., 8. und ö. November.
Hierzu ladet freundlichst ein

Me !«SMer,MM»se.
Marktstratze 53.

plattdeutschem Theater
und Ball.

Saalösfnung 7 Uhr —
Ansang 8 Uhr.

Hierzu ladet frdl . eni
_Der Vorstand.

Sonnabend:

Wz.KM«t
Anfang 20,80 Uhr.

Davids , Rest. Nordlicht.

Li»
M̂ GSLlSSL

ALSlKtK rCGMGS 5
in Kktisrr?

lVacsi vo//Ltäncki§em k/mbau rruck Reno¬
vier unZ erö/knen wir am Lonnaberick, cken
8 sVovembsr 1170. adencks 8 Osir, ein
neues lVonrerk- unck Vereins -Kaus.
-4/le 6äsie , sirsunc/e unci üs ^annien lacken
wir /n'erru sierr/ic/i ein.

Kotlie unäk'rau.
„ZsäLNST Hoi . "

lVÄ. LonniaK , ad ck ü/dr . sie/s. ck' / ^^ L-
!?. ^ nsedk. T'anrdränreden.

iTmp/edle mein / .odal /iir /ckoedreiien anck
Vereins/esi/ied ^eiien. ds/ndrimmer nocd
einiFe 7a §e frei.

MOÄ 8
kür

^Ki8-8kst
ru kabsn bei

pslll ürigL Lo
p0 »L » « t » sSv AS

4 >1>i

Mädchen f. Laden gcs.
Becker,

Mitscherlichstratze 8.

Ein Ucberzicher (6 ,/rs
und ein Gummimantel
für 10 zu verkausen.
Tonndcichsweg 1b, I. l.

»Ich litt an einem sehr häßlichen

Gefichtsausschlag
den ich schon viele Jahre halte . Verschiedene Mittel,
die ich anwandte , verfehlten ihren Hweck. Seitdem ich
mich aber morgens und abends mit „ gucker ' s P -Me,
dizi al -Eess " wasche, ist mein unreiner Teint weg.
Nach dem Waschen benutze ich ..Ziiikooh-Crenie " . Die
Präparate verleihen eine frische, gesunde Han ! M.
S , in M, " „ gucker ' a P -Mcdizinil -Zeife " d Stck. tzvPfg.
sis °,„ig), Mk, t .- <LS°/«ig> n. Ml . ich« t8S°/«>g, starkste
§orm >, „ gurlvoh -gr me" <a SS, öd, 7S und Uir Pfg .)
In allen Apotheken , Drogerien und Parfümerien.

H. Bruchhausen. Rüftringen . Wilhelmsh Str.
Hermann Enke. Rüstringen Lilienburgslr. ö
Paul Herms, Drvg.. RUstringen. Kiikerftr. 89
Hans Liilwes. Rüst tngen, WilbelmSh Str.
W. Thiele Löwen-Trvg, Rllstr. Gökersti 89
Seiienhans Nordholz Niistringen Kökeritr 39
R Lehmann, Drvaerie W'haven Bldniarckitr
Drogerie Otto Eremcr W'haven Rovnstratze
Drogen - Meyer. Wilhelmshaven. Marktstr >8
8 Hausmann . Drogerie W'haven Rovnstrasie
O. Joch. Bismarck-Drog.. W'haven. Bismarckstr.

BkrZ Vs WM. smr 2S W.
!13N8 piiWtr,Wil!isliii8ligvsn8s8tf.48Iik3 l.s!sn,6öllöf8sf388ö87

Dampfmaschine steh. K.
m. 3 Mod. u. Trans¬
mission, fertig zum Ge¬
brauch, zu verlausen.
Moltkestr. 11, Z. 299.

Ein 4rädr . Handwagen
zu verkausen.

Martens , FrieOeriken-
straße 44, 2. Etg. l.

Ein 4rädr . Handwagen,
i auch als Einspänner
szu gebrauchen, zu ver-
lkaufen. Himmelreich82.
' Iweifl . Gaskocher
billig zu verkaufen. —
Rüstr ., Kaiserstr, 18V,
_1 . Etage Mitte _̂

Fortzugshalbsr
Hausstand im einzelnen
sofort billig zu verkauf.

Georg Harms.
^ Kettenstratze 9.

Mädchen-Mantel
. (1V bis 12 I .) billig zu
!verkaufen.
Metzer Weg 8, 2. Et . l.

I Blauer Anzug, schw.
Paletot sür ichl. Herrn
smittelgroßl, schwarze
Schuhe kNr. 4V>, fast
neu, sehr billig abzu¬
geben. Zu erfr . in der

. Expedition d. Bl.

7M ^ , «N , i

3.IS ilout « uov inorgen lonäs IV.Stt

ML KMßDL MZAMWS
in ^ kVkten voll WilÜLM Lomerseö

^lan ^kam. lVeutsc-d von Nimi 2oK.
7.30 Konnte , 6en 9. Rov. 1930 Linie 11.1T

Oiieretden^remiero
VMtSSZA SZ»Ä Ms- Nuss»

Uiiüik von 1' aul ikbrutiLM

3.« «» Lm 2V., 2l ., mul 22. Kor . 1930 3.00
Opern ^notsipist«

Oger in 4 .4üten von öirkt.

g8!ss!888U8lK!8

Am Sonnabend , 8. No
vember, findet im „K^ff

Häuser" das

! ŝ '

Grammophon mit Pl.
zu kausen gesucht. —
Off. mit Prcisang . u.
V. MK an die Exped.
Gut erh. Puppenwagen
zu kausen gesucht. Ofs.
mit Preis an Bahr,
Bremer Str . 29, 2. Et.

«MMM
»l .M«

zu vermiet. Bismarck-
straßo 128, 1. Etage.^

Mm6ljl.Zimer
billig zu vermieten.
Marktstr, 31, 1. Etg. r.

I j«llli«»I
Belt. Frau wünscht z.

Frühjahr beste 4r. -!L.
aeq. kl. 2- bis 3r. sonn,
abgeschloss. Etg.-Wohn.
zu vertauschen. Ofs. u
V. 5K82 an die Exped.
Sonn . 4r. bill. Wohn
mit Bad wünscht gegen
3r. Wohn, (auch Haus-
wartstelle) zu tauschen.
Offerten unter V. b>!85
an die Exped. d. Bl.
3r . Varackenwohn. mit
Stall und Vorgarten
lFriedensmiete 12 ../O
z. Tausch, am liebsten
Heppens. Wirdcmann.
Moltkestraße KL.

sMff

Brattöpse In
1.00 1.85 2.25 2.65 3.—
Hasenbratpfannen (ein.)
1.80 2.10 2.40 2.75 3 —
Bratpfannen

mit poliertem Stiel
0.75 0,85 1.— 1.25 1.45
Heinrich Schölte,

Grenzstratze 15.

«kiWk
WM.W. znilvr.M.

Sehr gut erh. Gchrock-
Anzug (mittl . Fig .) zu
verkaufen. Zu ersr. in
der Expedition d. Bl.

Hausfrauen!
Sonnabend prima

TchmUslcW
vaiLler

GM verloren.
Abzugeben geg. Belohn,
in der Exped. d. Bl.

. Eine Andrehkurbel für
Auto in Nähe Karstadt
verloren . Bitte abgeben
am Autost. Karstadt.
Aktentasche mit Buch

zw. Schaar u. Rundum
Verl. Bitte abgeb. bei
Müller , Kieler Str . 58.

ZOM.
WOMZZMZ

wer mir nachweist, wer
die Buchstaben an mei¬
nem Schaufenster in
der Nacht vom 5. vis
6. November abgeschla¬
gen hat.

Pianohaus Dreher,
Hindenburgstraße 32.

Nehme Stellen an zum
Waschen und Reine¬

machen.
Grenzstr. 16, 1. Etg.  r.

1 gr . Lüelisnlroliiiriilc !i,st6n , vierselr ., laek . 1.95 V.
1 äc>. mit Oununiriillsrn 2 .95 2.
1 Lolilensoliiitier
1 KLloiilcolilknlcasteiim
1 Xolilsnsobaotal . .
l 8t00iiSEIi . . .
l P'susrüuaxs . . .
1 OkenvorsetiUir . .
l Ofenschirm mit moii. Nüstern
1 da. 3tl8-, mocl. Oek.

1.68 1.38 0.
sotiön. Oeü. 4.45 3.5V 2.

. 0.32 0.25 0.

. . . . . . 0 .28 0,
. 1.25 0.78 0.
.1 .48 1.— 0.

. 8.45 4.95 3.
25.50 18.50 11

1 8teinrvärnie11asetis m. katenrerselbliilZ . . 0,
1 Verdunster k. / sntrglksiüg . m. Ilalren . 0.78 0.
1 Ustali -IVärniettasoiik . 2.85 1.— 0,
1 Vensrkike in. innen Lleoli nusgesedlngen - I.

ÄLdp . UMMLS

>.95
!.75
>.78
,45
>.20
>.18
65
,50
75
50
50
,45
,65

5V!>I- >>:. , «.,o

Empfehle mich z. Haus¬
schlachten und Wurst¬
machen. Meiners,
Lilienburgstrasse 7.
Maler - und Tapezier¬

arbeiten nach bill. Be¬
rechnung führt aus

Czarczhnski,
Bremer Straße Nr. 29.

Abzahl-Darlehen
an jedermann , streng
reell (diskret). Off, ü.
V. 5710 an die  Exped.

V̂ WSN WM
W »̂c,dteLcriic1<po nroi -̂
A v̂k>rt.

2 ui' OpSrnsuffü !ii 'ung
>m disusn Ledsuspieltisus

Olouansertigiing u. Aus¬
arbeitung von

VgWmWß'v
N. Drinkgern,

Fritz-Reuter-Straßs 1l.

durch Plalten -Abomii''
menl unerhöri giiniiia
K u !>scs Leihbücherei
Rüsti ingen, Erenzsti .3l

Psxtbüesisk

Ls ^men
prsis 60 pssmiig

kuMsMlWMM ».
WiÜisl mstisv., H/Iarieistr.46 , sisl. 21S8

NaDlaWeklteiüemiig im der
Heinrich Tuguntke Erben lassen am

Sonnabend , den 8. November, nachmitiags 3 Uhr,
pünktlich beginnend, auf dem Ackergelände Ecks
Birkenweg bzw. bei dein Hause des Landwirts
Irps öffentlich meistbietend gegen bar verkausen:

- « L) 8 Stück junge Hühner , b) 1 Ackcr-
bude mit Kochosen, o) 1 Hühnerhaus,
Schuppen, Forken, Spaten usw.,
ci) 1 Partie Grünkohl , Rotkohl usw.,
e) 1 vollst. Bett , k) 1 Kleiderschrank,

_ 1 Kommode, 4 Stühle , g) verschiedene
Kleidungsstücke unb was sich sonst noch vorfindet.

Auktionator Rcents , Rüstringen.

voi » > a » r»e »Ki>ui
>v6 8 « » K « 8 « ldtÄkt8 » nk8 » Ars-
Oss I,uiier mul) Scsineilstsns geräumt ^
rvercksn, ckulrer staunenck billige ? rsise
Lesiebiigsn Lie unsere Lckauksnster unck

Lie rvercken überrsscbt sein.

«LLsss - A»
Oölrersiraüs 70. bei cksr Ollmeosirsöe , ^

Lpe ^islgssclrätt tür gute
Herren - unä Knabenkisickung.

ü « ri »»8 « . lMvi 'ivIr . !

KsdatS
nuk sümtlielis VVurou bis rum 15. Isov . ^

pavL pkiirrile.
»ssAirssSs Zs

Oissurvursu , Il -ius - uiul LüosisuAsrLts , !
Ossesisnsiurtisisl,

Lpislvnrsu , Lslsueütuu ^ssiürper.

vklr
de m s«llr § Mner ZgWy

siür äis vislsu iIukme .ilcsüii, Iceil.cn
nnlüklieti unssrsr Lildsrlroelrrsit su ^sn
wir nllsn unseren Iisrrlielislsn Onnlr.

Lurl KrUKirsr riiili
IsireäollorAstrsks 8

jsinr <1is vielen ösrvsiss lierrlielistsr
! leilnnsims sm Orsbe unserer lieben ^

Lntsoblsksnsn und kür dis liebevolle
VÜSFS der Lebrveslsrn spreobsn rvir
unseren sukriobti ^stsn vsnk sus.

LuZust Iklilt r- und ^ NFekörixs.

HirrilrsrrKurlZ.
tVIIsn denen , dis unserer lieben Ont-

seldskenen dis Istrte Ollis erwiesen >
bsksn , sprscben wir suk diesem IVsgs
unsern bsrrliebstsn Osnlr sus.

Ikel in :».! ii tttts » » uki üiliKlei'
nebst sllen Vngs !iörif ;eli.

l 'ür die vielen Leweiss bsrrliebsr
1'silnsliiimv bei dem Verluste unserer

I lieben lültern ssAen wir sllen unseren
bsrrlioben Osnll

ÄI. ll » 88s » 8 nebst lsismilie
ü .»O« 888I »8 nebst Vsmilie
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8ensu>vie^d-
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